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Vebtr 

DIE REPTILIEN 

V£RSCHI£DfiN£2i Z£1T£N !>£& £RD£. 



Vorg etraf en ui 4. Mai 1851 ia dor AReatUalm JaliraMitsaaf dar 
BmcktatovglaalieM •atarfarvakaBdra ttaaallaaWII 
tm Fmaklbrt a« M«fak 



Iii^'dei*XIKrotib16^e dertGfeschfchte unse- 
rer Erde werden sechs Abschnitte oder Pe- 
riodenf utgttiotMim^ d^ren neoeste von der 
IBlvöhsffirog'dräMenscIiengesdlileehtes datirt. ^ 
Im Gegensatz zu dieser 'neuesten Periode, in* 
der 'wir leben^ werden die «ildem die votr* 
Welttfii^en genimht; es sfnd'dies, whnA man ' 
sich von der Jüngern zur altem zurückbegiebt, 
die PeHoden der Entstehung* der Mofssse^, * 
der Kreide-, der Oolith-, der Trias- nnd der' 
S(ein](ohlengebilde. Diese Gliederung der 
e^geaehiebtfichen ' Zeit ist der Kenntniss'* 
eAHiommen, die wir gegenwirtig vom Bnt- ' 
wiclceKingsgange der organischen Schöpfung 
besltsen. Wenn sie dahe^ durch jede tiefer ' 
efiigreifenie Snldeekung hi dtesc^ wiehtt- ' 
gen Bereiche Gefahr läuft Aenderungen zu ^ 
erlMi^,' 80 *wivd Ihr doeh einiges Zutrauen" 
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nicht zu versagen seyo, da sie schon mehrere 
Jfthre besteht, ohne dass man sagen ktaole, 

dass die Wissenschaft still gestanden hätte. 

Wenn in der neuesten Periode oder in 
der Geschichte des Menschengeschlechts 
die Zeit mit absoluten Zahlen in Jahren 
ausgedrüci^t wird, so kennt man in den 
vorweltllchen Perioden nur relative Aller. 
Diese werden aus den Lagerungsverhält- 
nissen und den Versteinerui^en der ver- 
schiedenen Gebirgsformationen, woraus die 
Perioden bestehen, gefunden, und zwar mit 
Bolciier Schärfe, dass die Unmöglichkeit 
einer absoluten Zeitbestimmung dnreh Zah- 
len dem immer tieferen Eindringen in die p;eo- 
iogischen Zeiten und Ihre erlosdieaen 
Schöpfungen nicht im mindesten hinderlich 

ist. Keine Zeit «gleicht der andern. Es fand 
ein fortwährendes i^rlöachen voriiandeaer 
und ein Bntst^en nener Geschöpfe statt, 
wie dies aus den Versuchen ersichtlich ist, 
mit denen man g^enwartig bemüht ist, di« 
früheren Schöpfungen mittelst der in der 
Erdrinde überlieferten Reste von Thieren und 
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PilaniMi wieder iraf in bauen. Wie liedeotend 

diese Veränderungen gewesen seyn mussten, 
lieel sieh deoUich ericennen, wenn man die 
ReptiHen der ▼ereehiedenen erdgeschichtli- 
clien Zeiten überbhcki. 

Liane (1740) wer iMiiaontlioii der erste, 
der die fiAher M sndem AbtlMilungen miter- 
gebrachten Amphibien oder Reptilien zu einer 
etgeneii Kleaee erliob, wormaf Alex. Broog- 
idert (17M.liag«ciiiencyelopddique. p. 184) 
sie in die jetzt noch anerkannten vier Ord* 
—ngs« der Sehilditröteo, Saerier, Seldangen 
«nd Batraeliier brachte, üntor diesen beflis- 
sen die Saurier die älteste Geschichte, und da 
diese aveii den meisten Verindemngen «nter* 
werfen waren, so glaube ich nieh iiier auf 
sie beschränken zu sollen. 

Die Senrier unserer 2eil bestehen in den 
bei den got begrensten Abtheilungen der Cro- 
codiie und Lacerten oder Eidechsen. Die (Jro- 
eodtte sind wenig von einander verschieden 
und anf wimiere Breitegrade beschränkt; 
sie erreichen 30 Fuss Länge, wahrend 
die grdenten lebenden Bidechsen liaum die 
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kMaeii GriModile an Un^ üb«rtr«lfin.* Bie 

meisten Kidechsen aber bilden ein Heer klei- 
ner Formeni die auf manDigfaltige Weise ent- 
wiokelt MBd ond lam ThcH iff «niercr Rapll-«' 
lienorduiingen überspielen; öie werden in al-' 
lea Jüimaien, sahireicher in den wärmeren, 
niigirfroffmii mid wie die OoeOdile ▼ormgi« 
weise in süssem Wasser leben, wobei sie 
sieh bis auf eine gewisse Entfemnng ins * 
Ifoer begeben, ao siehen die Eidechse«, Je - 
nach ihrer Beschaffenheit , sandige Ebenen, 
sohatüges Gebüscii, Bäume, Löcher in der 
Ei4«'0dflr in Biamen dem Wasser als AbIbiM»^ * 
hallsort vor, und nur wenige Eidechsen'»blH- 
sttolwo bisweiien auch süsses Wasser. 

Diese YerachteleBRefittliennahmsnsshoii ' 
ganz dieselbe untergeordnete Stellung in der' 
unserer Zeit vorangegangenen Ifohissepe- 
riode ein , worin die Stng^eM bemchten; • 

Die Saurier jener Zeit bestehen in den noch > 
lel»enddn Genera* llie Crocodile und fiideoh** 
sen geben steh nur aln andere Spedkis wm 
erkennen, welche seitdem, wie es seheint, • 
stemüieii' erlosclien siody es wäre denn, • 
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dm in Aste in d^n.aivaliMUgeki wi- 
dern IrawAddi-Delda gefundenen fossilen Cro- 
codilreste wirkUch den in doiij|^er Gegend' 
l^kmim SpMiM MifeliMtii, wm imb Aiobi: 
genügend erwiesen ist. Auch darin glichen . 
diese fossilien KeptiUen den leb oo d n » dum 
•lo MS' im QWtoM Mki MertralMy md-iftMi 
sie nicht ans Meer gebunden waren; wenig- 
stens £od^ skk iiire Keste fast aUerwärts 
mit deiiCB von LnndbAngsCliieren vor« Diot 
Verbreitang der Crocodil-artigen Thiere war 
aber eine ündere ; denn in der Molasseperiodn 
wnv dM CroooflU, der:Qavial nnd der AUigo* 
tor in Europa einheimisch, wahrend sie jetzt' 
auf diesem Welttheil nicht mehr leben und'^ 
mßiJkM^ AoioB, nnd Anerllui vaitlilallaind»' 
Begiebt man sieh nun aus der Molasso- 
P^iode weiter zurück in die Periode, der 
ren GeooMpfo in den Kreidegobilden- ubOr* 
liefert sind, so begegnet man einer Kepti- 
lienwelt von gans anderer Physiognomie. 
limn^ der apilom* SonrierfeMm eohoint 

damals schon existirt zu haben. Dafür tre- 

• 

tenforMiiii ßiaSf noeh Typen gelnldet^ für die 
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UBwre Systcna der lebenden Reptilien kei- 
nen Kaum darbieten. Ich überzeugte mich da- 
von «choa als ich im Jahr 1829 anfing mich 
mit den fonnilen Reptilien m lieachifligen. 

Es musste für diu Classific&tion eine andere 
Basis gewonnen werden, was um so schwe- 
rer fei, ab dabei von den weichen Organen, 
welche nicht versteinern, abzusehen war. 
Selbst die sonst so nützlich sich erwei- 
sende Beachtung der Zihne und ihrer Befesti- 
gungswetse im Kiefer bot den erwünschten 
Anhalt nicht dar, weil es sich nur zu bald 
heranastelite, dass gerade hierin swioehen 
Sauriern von sonst gaUB verschiedener Bil- 
dung grosse Aehnlicbkeit bestehen kann. 
Somit anf die knöchernen Organe besehrinkt, 
fand ich die Organe der Locomotion für die 
Begründung eines die Saurier aller Zeiten 
nmüiaaenden S3rstem8 am geeignetaten. 

Nach der Beschaffenheit der Organe der 
Bewegung, von der Gestalt, Aufenthalts- 
ort und Nahnmg des Thierea abhingen, las- 
sen sich die Saurier in vier natürliche Ab- 
tbeüungen bringen: Daetjlopoden, oder San- 
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ricr mit Z^hcn freier Bewegttchiieit wie ia 
des iebeodeo Senrlern, Nexi|»oden odter Seii- 

rier mit iloi^scnartiger Zehenbildung, Pachy- 
podeo eder Seorier mit Gliedmeaeaen , denes 
der eehweree Leodelngetbiere vergkidiber, 
und Pterodact^ln oder Saurier mit Flugfinger. 
Die DaotylepedeD serfeUea in vienelug;e ued 
fön&ehige , und jede dieser Mde» wtoder im 
solche, worin die hintere Gelenkfläche des 
Wirbele eoBoev^ und in eelebe, worin eie 
convex ist Die Convexi bestehen grfteeteiir 
theil£» in den lebenden Genera, welche schon 
dureh dieses gewiss einfsciie Mittel von den 
Alteren Ssuricm sieii siissolieidett lessen* 
Die Nexipoden zerfallen in Kurzhalser (Bra- 
cbytracbeli) uadJUs^gbälser (Mserotraebeli)) 
und die Pterodsctjla Isssen sieh| wie wir ee* 
hen werden, bequem nach der Zahl der Glie- 
der ihres Flugfingers und sodsnn nsek der 
Besehaieaheit ihrer Sefansntse weiter elesei- 
ficiren. Ausserdem giebt es noch die merk- 
würdige Fasulie der Lsbyrinthodosten, deren 
Beweguogsorgsne noeh nieht gene« befcsniil 
sind. 
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iBm mm mdhUSm, dara, wie kih «o eben 

berührte, in allen älteren Sauriern die hintere 
Gelenkflache des Wirbels nieht wie in spä- 
tem und lebenden eomrex , eonden 
mehr oder weniger concav eich dareteHI. 
Auf dieses Verhältniss machte ich berdte 
wr mehr eis HO Jahren aafteerkeam. Seit 
der Zeit ist eine grosse Anzahl fossiler San- 
der nea enIdeciLt worden , Iteiner aberi der 
•leh andere veriialten bitte , so daaa man 
versucht werden könnte, hierin ein constan- 
tes Gesetz zu erblicken.^ Diese firschei- 
nmg gknbte man dadurdi so erkMren , daaa 
man annahm, die älteren Reptilien wären, im 
Gegensatz zu den späteren and den lebenden, 
an das Jlfeer gebunden (B;ew«flen. Dieser Axt^ 
nähme widerspricht jedoch schon der üm- 
atand, dass nur ein Theii der älteren Saurier 
bai Heere gelebt bat, andere gehörten dem 
Land oder der J^ult an, und wenn man die 
Gelenkflächen der Wirbel in den verschie- 
denen nricven genauer nnlerauebt, an nvlrd 
man finden, dass ihre Beschaffenheit keines- 
wegs durch die Natur des Mediums , worin 
das Thier lebt, bedingt wird.' 
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il€Q, Jiiüieii ia der Kreideperiode aHe Heniii- 

iypen, womit die Saurier in deo erdgeschicht- 
Ucben Zeiten sich überhaupt darstellen, gleieii- 
xeitig esdatirt Pleae unKeatreUbare That- 
ß9^<& würde allein schon hin reichen, die Theo* 
xien Mßä :i^lderlegen9 mrelobe naa .ewonaen 
liHit, um die Versehledeohelt der T^pen reai 
Einflusä äusserer Kräfte, von Veranderungea 
jm physibaliaehen Znatonde der Erde, in dar 
Hea^MMM dea Klimas, dea Waaaars nild 
der Atmosphäre, herzuleiten.' Selbst die 
Vernathaiigi die Kreide umsehiiesse kninea 
der späteren 8a«riergeaeiileehler, scheint rar 
kurzem dureh ^rdamerika widerlegt, da im 
dffrtigßO 4irfin»ande mit den eriosehenen Oe> 
nera Macrpsauraa Ow., Hyposanrva Ow. nnd 
)losf|s^rus Conyh. Ueberreste gefunden wur- 
de^j welche «aeb den Untersnehnngen dea 
aasgezeiehneten Anatomen Owen cweten 
Speele vom Uescbkcbte der lebenden €ro^ 
eQdile ^dar Alligatomn angehören würden. 

Der Typus, wie er in den Würben der 
lebenden Eidechsen ausgeprägt ist, giebt sich 
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bereits fin der Kreidepertede m erkennen und 

zwar in Engiaud in dea kieiaem erloschenen 
Genera Kaphiosioras Our. und Doliehoeaa- 
fw Ow. 

Der früher unter dem Namen <fe8 Croco- 
dll« von Peteraberg bei Maöatriebt bel^annte 
Mosasanrus, derfSr einen sehnellen^ von ei* 
nem Ruderschwanz unterstützt gewesenen 
Sehwiminer gehalten wird, beaitat Wirbel, de- 
rea Odenkfläehen wie Im Crocodil gebildet 
sind, wobei aber der untere Stachelfortsats 
mit dem Wirbelkdrper verschmolzen iat, was 
sonst nnr bei Fischen vorkommt. IKe Lfinge 
der Europäischen Species bemisst sich auf 
QQgefihr fünf und swanzig Fuss ; von den 
fi3nf Il9r die Amerikanische Kreide angenom« 
menen Species war die vollständiger ge- 
kannte (M. Maximiliani) nur halb so lang* 
Die aof einem kndehemen Untersatz sitzen- 
den Zähne stecken, wie bei Croeodll, in 
einer Alveole, sind aber mit dieser verwaehr 
sen. Das Thier sehehit von Fleisch gelebt 
zn haben, doch waren seine Zähne zum zer- 
beissen von Knochen nicht geeignet. Die 
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Form und Zusammensetzung des Gesichts- 
theils des SchädeU, so wie die Gegenwart 
von GawneBiihBea nad eines KnocbeDrings 
im Auge, erinnern an Eidechse. Es gehört 
daher dieaes Reptil weder zu den Crocadiien 
noch SU den EMeehsen. Hantknoehcn wur- 
den niclit sefunden. Die früher aus der Kreide 
Eaglaod'a dem Moaasaurus beigek^en Reata 
werden jetst anter einem eigenen Genus» 

dem Lciodon ()\v., be«:rifFen. 

lo den übrigen Kreidesauriem ist die hin- 
tere Gelenkfliche des Wirbels eoneav. Dahin 
gehört der in England und Deutschland ge- 
fundene Polyptychodon Ow. mit Zähnen, die 
sich wie bei Croeodil ersetsten » and dessen 
übrige Skelettheile auch mehr auf Croeodil 
herauskommen würden, ohne dass das Thier 
ein wirkliches Croeodil war. Dieser Riesensan«» 
rus war, wie der aus Frankreich (Vaucluse) 
und der Schweiz (Neuchatel) bekannte Neu- 
stosaurns Rasp. von aefatsehn bis neunzehn 
Fuss Länge, ans Meer gebunden; letzterer 
besaaa flosaenartige Hände , wie in den Ich- 

thyosanem, und vierzebige Sehwimmiisse 

S 
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iwt kraUea, wie In Croe^dil, wm Jedoch der 

Bestätigung bedürfen w ird. 

Von i'efiiiypoden maed iii eael die Krei- 
defornation den in England gefundenen Igua* 

nodon. Durch die Gegenwart dieses Genus, 
ao wie des Pterodactyiii», des IdiUiyoeaunia 
nnd den Pleaioaattras, werden der Kreide- 

pei'iode Charaktere der Oolithperiode verlie- 
hen, während andere mit dieaea aasanimen- 
vorkommende Sanrier, wie wir geaeben lin- 
ben , mehr auf die Molasse- und «gegenwär- 
tige Periode her&uakommen ; ao daaa die 
Kreide eine Uebeiigangsferiode aiia der alten 

ia die neue Zeit darstellt. Zu den Pachypü- 
den aclieint ferner der Heteroaaurus Coro, 
ana der Kreide (Neoeomien) von Waae^r In 
Fi auk reich, dessen Lange über siebeii Aleler 
gemeaaen haben soll, zu gehören« 

In den älteren Sauriern iat, wie erwiimt, 
die hintere Gelenkfläche der Wirbel nicht con- 
yoLm Zwar fanden aich Wirbel , welche hie- 
von eine Ananahme an machen acklenea. 
Bei näherer Untersuchung ergab sich je- 
dochy daaa ea verkehrt gehaltene Wirhel ei* 
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Mi OiHMM wareo, waria die vordere Gelenk^ 
Hiche convex und die hintere eonenv er- 
scheint, uod das ich daher Streptospoudylus 
geaaiiBl iMihe. Was aus AUefea VmukMmnm 
aoasi für CrcNNMÜle oder Eideehaeo ausgege- 
beo wurde I ruhi t, wie wir sehea werden, 
VW andern erloaebonen, (scdaateDtifeetta meilt«* 
wArdig gebildeten Genera her. 

Die nach der Kteiiie nächst altere Periode 
ist die, der £iitatehung der Oolitligebiide, de« 
ren jüngotea, nnter den Namen Weaiden ^ 
beJianntes Glied durch riesenmässtge Pachy- 
poden oder Sanrier} deren Gliedmaaaaen de- 
nen unserer aehweren Landaingethiere ibn» 
lieh sahen, sich auszeichnet. Obeoau Bteht 
der bereits genannte Igoaaodon Gonyb., des- 
aan Lioge anfange auf 70 — 100 Faaa ge- 
schätzt , später auf 28 Fuss ermässigt , zu*- 
ktalaber anf 50 — 60 Fuaafealgealellt wurde. 
In Bagland wurden bereite Reate von mehr 
als 70 Individuen gefunden von der Grösse, 
nil der daa Thier aoa dem Ei aehlupfte , bia 
SU der GHlaae, wo der Obereehenkel 2 Fnaa 
Umfaoginaass; es soll aber eine drei mal grös- 
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serc Anzahl von diesen Thieren durch die 
Steinbrecher zerstört worden seyn. Die un- 
l^ebenren Fisse foestanden , wie in Rhlnoce- 
ros und Ilippopotamus, aus kurzen, starken 
Knoclien uud^ waren mit Klauen wie in den 
Land«diildkrdten versehen. ZiHer war die 
llaiui gebaut. Die Zahne glichen denen Pflan- 
zeu-fressender Säugethiere, namenth'ch dem 
Rhinoceros; das vordere Ende des Unterkie- 
fers war zahnlos und schaufelartig verlän- 
gert, beides wie im Fauithier, und die Struc- 
tnr der Zähne besitzt grosse Aehnllcbkeit 

mit den Hackenzähnen der Frtiillhiere , sodass 
dieses Pflanzen-fressende Reptil zu seiner 
Zeit die Riesenfanlthiere, grossen Dfckhftnter 

und Wiederkäuer späteier Zeiten vertreten 
ZU haben scheint. Das Ueiligenbein bestand 
oaeh Mantell ans sechs verwaehsenen Wir* 
beln. Auch trug der Iguanodon ein 4 Zoll 
langes Horn, wie die lebende Iguana, von der 
er sonst nur den Namen entlehnt hat. Ans 
Kesten, welche für den Jugendzustand von 
Iguanodon gehalten wurden, errichtet Man- 
teO ein eigenes Genus, den Regnosaurus. 
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Andere Pacbjipodeii der Oolithperiode 
sind: der 20 — 30 Fuss lange Ryleeosiiarus 
Mant., dessen Bau ein Gemenge von Croco- 
dil niid Bidechse sdgt und über dessen Ruk*- 
kcn ein Kamm von 15 Zoll hohen, splUsea 
liautsiacheln, wie in den lebenden Iguanen, 
sieh sog; — der Petorosanras Mant., wie 
der Name besagt , das Ifonstrani unter den 
Reptilien, dessen Länge sich zu 81 Fuss er- 
giebt, nad der daher jedenfalls eins der grdss- 
ten Reptilien war, welche je die Erde hervor- 
gebraehthat. Der mit einer geraumigen Mark- 
hohle versehene, sonst eher an Crocodil als 
an die Eidechsen erinnernde Bomeros oder 
überarm maass allein 4!/a Fuss Lange, auch 
tmg dss Thier einen ans seehsseitigen Plat- 
ten zusammengesetsten PanBer. — Femer ge- 
hört hiebe r der Megalosaurus Huckl., einKcp- 
tu von 80 Fuss Länge, mit flachen, schwach 
gekrümmten, scharfkantigen und an den Kan- 
ten fein eingeschnittenen Zähnen, die in Alve- 
olen stcclMn, wobei gleichwohl der süssere 
Rand der Kinnlade, wie In den Eidechsen, h(k 
her ist als der innere und der firsatzsabn nicht 



voul früheren Zahn nmschlossen wird , son- 
dern weiter iDtten aus dem Kiefer hervor- 
brieht. Die Hend* und Pneeknoehen^ so wie 
das aus fünf verwachsenen Wirbeln beste- 
hende HeiügenbeiD erinnem debei wieder mehr 
en Hippopotenras und andere eehwere Lend* 
aäugethiere als an ein Reptil. — Der Poecilo- 
l^earott Dealong. , von 85—30 Fuee Ltoge, 
gehört wahrsefaeinlieli aveh neefa m dteeer 
Abtheiiung, weil die Knochen seiner Glied- 
meassen, wie in den Pacbypoden überhaupt, 
ehie gerfiiinilge ftiarUidhle zeigen ; dabei be- 
stand der kurze, starke Fuss, wie in den Et* 
decbseUf ana fünf nogleiehen Zehen, and ei^ 
innerte der Mangel einea Nagelglteda an der 
kleinen Zehe an Crocodii. — Der Strepto- 
apendylua, deaaen ieh beretia gedaehte, fiUI 
ebenfalls in diese Zeit, war aber nieht ana 
Land gebunden, sondern so beschaffen, dass 
er wohl aneh das Meer beauelien konnte. 

Zu den Sauriern der Oolitbperiode, deren 
GUedmaaaaen mehr auf die der lebenden her- 
anagekonmen aeyn werden, gebdri der Pim* 
lldoaaufua Myr. atü einein atarken, an daa 
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Arma(Jill erinnernden Panzer von Hauikno- 
ohm, deren Oberflaohe, wie in Crocodü, ail 
eines ChrAbelieoneti bedeckt war; — der 
Goniopholis Ovv., von 9 — 12 Fuss Lange, 
dessen Hautknoehen einer SciiiklkriMe iieige-» 
legt worden; — der Sneh o e anra s Ow., mit 
Zähnen, welche an Crocodil erinnern, und 
der negefiüir 13 Fnas lang geweaeae Maero* 
rliynclinn Donk., dessen Sekidel mehr anf 
den des lelienden Gavtals herauslcommt, mit 
diesem eher, wie wir sehen werden, seiion 
wegen der Besehaffenheft der Aagenhftiilen 
und der Schlafengruben ebenso wenig zu vir- 
weeliseln ist, als mit den alteren sclunaikie- 
ferigen Baiiriem. fai dem BehAdel dieses Thie^ 
res fand ich als grosse Seltenheit den Stein^ 
kern des Ssokes Tor, worin das Geiiim hing, 
iker dessen. Fsrm man noeh gensnen Anf- 
schluss erhält. 

Andere eriosoliene Oeners sind nnr erst 
dnreh efanehis ZÜMie oder Knochen ange- 
deutet; 2u ersteren gehören Sericodon Myr,^ 
MaeliimossomsMjr. pndBrachytsenius Myr., 
stt letsteren der merkwflrdige Cetiosanros 
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0\v. , dessen Länge auf 40 Fuss bciechnet 
wirdy und dessen Knochen irrthüiaikii Cetaceen 
oder Meersingethleren beigelegt wurde». 

Glücklicher war man in Auffind im 2: des 
Pliosaurus Ow., einea rieaeomässigea Moer- 
reptile mit einea knneo, an IchthyoMimie 
und die Meersaugethiere erinnernden Hals, 
woran ein grosser, schwerer, mit dickea ko- 
nischeo Zähneo bewafiiieter SehideJ ctnlettkt^. 
Seine Rückenwirbel und (ilieduiaassen, deren 
Knochen keine Markhöhle besitzea, komiaeii 
dabei mehr auf deo iftogbalsigeii PlesioeMi- 
rus heraus. Mit dem Pliosaurus scheint der 
Thaumatosaurus Myr. uad der Ischyrodim 
Mer. verwandt au aeyn» deaaeo Zahne, mit 
einer Krone von über 4 Zoll l.änge und 
2 Zoll Durchmeaser, eiaa der rieseamäaaig* 
aten Reptilien verratben* 0er Tbanmatoaav- 
ruabesass kurze Halswirbel, schw ere Glied- 
maassenknochen von dichter Beachaffeabeit 
nnd atarke, kaniacbe nnd etwaa geatreifte 
Zfihne, die mit langen Wurzeln in Alveole 11 
eingekeilt waren ; der junge Zaim lag , wie 
bei Crocodil, im Innern dea alten. 



Digitized by Google 



Her Oolilhperiode fMt auMehli^ssUeh 
fehdrett die Pterodkictylii oder Saurier mit 
Flugfioger an. Cuvier hält sie mit Recht für 
die bewasderoiigswilrdigeten nsd sugleieh 
Air diejeiiigea OeseMpfe, welehe unter «lleii 
am meisteD auffallen vvürdeu, wenn sie noch 
m Leben wären. Eb wer lange nur eine 
Yeretelneniiig der Art bekannt, anf die vor 
bereits 67 Jahren CoUini die erste Aufmerk- 
oomkeit lenkte. Dieter gab daa Thier fOr 
einen Fleeh ano, Prof. Hemann In StraalHirg 
hielt es für ein Geschöpf, das einen Ueber- 
gang von den Singethieren an den Vögdn 
»«ehe, Cnvier, so wie Oben erklärten es 
unbedingt für ein (liegendes Heptii, Söromer- 
rtag der Vater for Sängethier und Blunenbaeli 
fftr einen Soitwimmvogei. Die Reptiliennatur 
wird jetzt von Niemand mehr bezweifelt; 
nur darüber Ist man noeh nicbt gans einig, 
ob die Pterodactyln aeliwinunende oder flie* 
^ gende Tbiere waren. Wagler lässt sie wie 
die Lederaebiidkrite aebwinmien, aueb Diain* 
ville glaubt niebt ans Fliegen und Agaaala 
behauptet sogar, die ganze Organisation der 
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Ptcrodactyta ttej der Art, dtmB «ie oÜBubar 
Im Wasser gelebt htbeii «nssten, mi es sey 
daher falsch, sie für fliegende Reptilien su 
halte«. Wireo dieee Herrea bei der Unter- 
eneliutig der Pterodaetrln ee begiinetlgt 
wordea, wie ich, so wurden sie wohl an- 
derer Avsielit geworden sejrn. Die meiste« 
von den sechssehn tufgefiindenen Specfes 
gingen durcii meine Häude, wobei es mir 
gelang neue Beweise fifir die Richtigkeit der 
von Covier «nd Ofcen surgestellten Ansicht 
beizubringen. Es würde zu weit führen, wenn 
ieh versuchen wollte, hier den merkwflrdige« 
Ben dieser Thiere snsföhHieh dsrznlegen. Ii^ 
beschraniie mich daher darauf, nur anzufüh- 
ren, daoa der Gnindtjrpoo im PterodaetyfaMi 
der eines Reptile ist, was eum Ueberfluss 
noch daran erkannt wird, dass das Abdomen, 
wie In den fiideefasea, dureh besondere Wtp^ 
pen gesehMst war. Dabei zeugt die betracht- 
liche Markhöhle oder Hohlheit, so wie die 
Pnenmatieitit der Knoeheu, der homartige 
ufanftose Schnabel in gewissen Speeles, die 
degenwart von verknöoherten Sehnen ma4 
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Nebenrippen und das ebenfalls nach Art der 
VQgel dmb Versehndlsiiiig von einer Aoitlii 
Wirbel gebildete Kreuzbein für ein flieg^endM 
Thier; ja die AehnUchkeii gewisaer Knochen 
mH denen vm VfkgtUn geht bo weit, d«M 
vereinzelt gefundene Pterodaotyhifl-KBeeben 
noeh vor Iturzer Zeit selbst von den grösatea 
AnatMen Yögeln beigelegt wurden. Za he» 
achten ist auch, dass die hhiteren Extreni- 
titen, wie io den auf die Luft angewiesenen 
Vftgefaiy gegen, die verdeien sekwaeh eni* 
wickelt sind. Wenn es sonach gewiee ist, 
dass die Pterodactyln fliegende Sau Her waren, 
wo flegen ele doch nieht wie die Vögel Bit 
fingerlosen Flugein, auch nicht mit Flugein, 
jsu deren Bildung, wie in den Fledermäusen, 
adwnitlieiie Finger hie anf den Damnen ver< 
längert waren, der allein frei war, und eben 
80 wenig mittelst verlängerter Rippen, wie 
die Uragonen, die elgentlieb nnr auf knme 
Strecken flattern; e e n de m sie flogen «ft 
Flügeln, deren Hauptstütze der äussere oder 
kleine Finger war, der in den ihrigen 6^ 
schdpfen gewdhnllek k^*aer, ed^ doch nieht 
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Hmgtr al« die «otaii Fini^er sieh dMtdIi» 

hier aber durch beträchtliche Ausdehnung 
seiner Glieder ein auffsllsod langes Organ 
bildel. Die dbrigeo Finger waren mit Klanen 
bew afTiiet, die bei den Zehen ^reringer waren. 
So ausgerttstet waren die Pterodactyln ge- 
eignet, es nieht nnr nit den besten Seglern 
der Luft aufzunehmen, sondern auch an Fel- 
sen EU klettern, sich anzuklammern, zu 
krieeiien ond welil aveh anf der Obeiiiehe 
des Wassers sich zu erhalten, nicht aber im 
Wasser wirklieh zu schwimmen. 

Cnvier (A^igne anfansL 2. ed. H. f. 48) 
versuchte die Pterodactyln in die unter dem 

fr- 

Namen der Agamen bekannten fiideehaen ein- 
anreihen, wohin sie aber gewiss nicht gehö- 
ren. Sie bilden vielmehr eine eigene Abtheilung 
von Ssoriern, die ich nach der Zahl der 
Glieder, worans der Flngfinger besteht, in 
zweigliedrige und in viergliedrige cintheile. 
Die Zweigliedrigen nannte ich Ornithopterus, 
VeigsMinger, weil bei ilinen die Besehaienbelt 
des Fiugfingers grosse Aehnlichkeit mit der 
Hand oder dem kaoobornea Theil vom >iugd 



Digitized by 



4er Vögel besitst. Ich kernte hieTon nor etee, 

gerade die charakteristische Gegend des 
Skeletts amfsMeiMte Versteiocning) wek^ 
ieh ins Olfiek kette, in der eHen LeveterV 
sehen Sammhing in Zürich aufzufioden, wo 
•ie aberaehen worden war. 

Die tlbrlgen bla Jetst attl|(etaideiieB Pte- 
rodael} in scheinen alle zo den viergliedrigen 
SD gehdreD, wetefae ich weiter in swei Ab* 
theilODgen bringe: DentlrostreSy bei denao 
die Kiefer bis zum vordem Ende mit Ziihiicii 
besetz! sind, die einen KnoclranriDg im Auge 
hmben, wo SehnlteHMaU mtki Hskeoschlüssel« 
kein nicht mit einander verwachsen sind, 
das Becken gewdhnlick stark ist und die 
WirbeMnle mit eineni korsen, bewegüsben, 
an die Säugethiere eriniienidcii Sefi u aiizchcu 
endigt. fOr diese habe ieh den Namen Ptero* 
disetyltis beiiMhalten. In der andern mitSnbn» 
lirostres bezeichneten Abtheilung ^eht das 
vordere £ade des sonst mit starken, langen 
Zähnen bewaffneten Kiefers in ekie saluilose 
Spitze aus, woran, wie in den Vögeln, ein 
kornartiger Scbnaiici angebraekl war. l>ie 
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Tlilere di«Mr AbtiMilng v&AtMm sieh Im 
MndMn Stiekeii ileiies der ▼origan AMmk^ 

hing gerade entgegengesetzt; im Auge konnte 
ieh IwiDen KMchMirlng anffiMtoo, ins Bthmh- 
torlikitt tmi flnkettsdüAsMiMii sind ndleiB- 
ander verwachsen, lias Becken ist gering 
wmL der Aehveai euffaileiid leog imd eteif. 
Em dien meine Rhünf herhyaeheii oder 
Pterodactyin mit einer Schnabelsehnaiitze. 
Ihr Imagm Btkwmim imi merkwArd^g gebeirt, 
8e sM nintteli Uer die •bem und nntena 
Bogen der Schwanz Wirbel je zu einer kno-* 
ehernen Leinte ven feeenger XaKtur ver* 
nehnKkleen, nnd swieehen dieeen Leielen 
liegen die deutlich unterseheidbaren Wirbel- 
h irip e r. Müleiel dieeer ehifeeben llelemnr* 
phoee von gegebenen Wvbekbeilen bana 
ein gerader Schwanz zu Staude, der eioe 
fcriftjge SlittM für die Fhighenl ebgehM 
■Hisste, de eeine BieetieUit kewn griener 
war, als die des Fischbeins. 
. 0ie kieinete Spneiee vnn JPtemdeeljrhM^ 
¥en der nngeCihren drdeee emer Lerehe, 
verhält sich zur grössten wie 1 : 14, wobei 
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die SpftüDUttf der Flugfinger in crftterer auf 

eineu lialben, in letzterer «uf 7 Fuss sieh 
bemiflsi. in der lü-eide voo Keol sind Ueber- 
mle von 3 Speeies Pterodactylns gefiiMl«i| 
deren grösste für diese Spannung sogiir 
16i4 Fuss geben wwrde, was migebeiwff 
wire «nd die Spamiiuig der Flügel des 

Lämmergeyers und des Coiidor's, der ^rössten 
Raubvögel beider ErdbÜfteo, weit übertrifit, 
indem die grössten Gendoren der Andeeketta 
um Quito mit ausgespannten Flügeln nur 
14 Fuss messen (v. Humboidi, Anaiabten 
der Natur. 3. Anag. n. 8. 51)^ mil denen 
sie sich in eine absolute Höhe von fast 
22,000 Jbuss erheben. ^ 

Der iitliographiaehe Sehiefer, worin die 
melaten Pterodactyln gefunden werden, ist 
auch sonst reich an interessanten Hepti- 
Men. Ka rährt daraua lier der aeblanke» vier» 
flehige Pleurosaurus Myr., mit dem der Angui- 
saurns Mü. zu vereinigten seyn wird; — der 
f leidifaUa vierzeliigeRhacheenamfl Ifyr, von 
nielkidber iV% Fuss Länge, durch anfallend 
kleine Untersclieakel und einen, an gewiaae 
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Fitohe eriitnerndea doppelten obern Sttcbei* 
Ibrtsatsin denSehwanswirbeln anogeseioliiiet; 

— der grossäugige, mit scharfeo, flacbeo, 
•D ika Kanten fein eingeeehnlttenen Zäbnea 
▼ersehene Geoeeurns Cuv. m4 der Atop»- 
sauruä Myr. Das letzte unscheinbare Thier- 
ehen erhielt ioh gleiehieitig aus den lithogra^ 
phiaehen Sehleferii von Bayern nnd Franki^ieh 
zur Untersuchung. Bei noch nicht '4 Fusa 
irfUige, beaitit ea eine ao eigenthämliche 
ZoaaaNnenaetsong, daaa ieh nicht nmhfn 
kann, einiges davon anzuführen. Die Gelenk- 
forUatae an den Wirbeln aind, wie in den 
Sehlangen, doppelt, der untere Bogen lenkt» 
wie im Crocodil, zwischen je zwei Schwanz- 
wirbeln ein, die Handwurzel eruinert an Cro- 
eodil nnd an die Fnaawnrael der Fritoehe, 
wahrend die Gliederzahi der rünffingerigen 
Hand mit den Eidechaen übereinatimmt ; die 
Fnaawnrael gleieht wieder Ckneodil, anoh 
ist der Fuss, wie bei letzterem, vierzehig, 
die Uautkuociien aber fehlen. Dabei waren 
die Gliedmaaeaen lang nnd dUkin, und der fiber 
50 Wiibel zählende Sctiwanz steif. Der 
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Sebidel kan mehr Mif JäideiibM b«rm» dto 
Zilroe «nf 4lfe der Geckonen , wfihreod d!« 
Symphysis des Unterkiefers wieder an Cro- 
eMbleriBiiert. SoMch vereUi^gl diea^eTliiMr« 
ehen, so kMn es Gbwmktere, voa iewm 
man geglaubt hatte, dass sie für Schlange, 
EMeehse «ad Croaodil boMNidkra kefoicli- 
nend wirea. * Ba kaaa dabei an eine erat 
später im Verlauf der Zeiten erfolgte Aus- 
aciieidung dieacr drei Typen niaht g a d a a i it 
werden, da dieaea merkwardige TUer, waa 
besonders hervorgehoben zu werden ver- 
dieat, in Geaaüaaiiaft nll MapttMan labta» 
weMie den Jelaigen Bideehaen aa Akerra- 
. sehend ähnlich sehen, dass mau Gefahr läuft, 
aie damit an idanlifiaireoy namaartHok aaeii 
wegen dar Uatrartinatittmnng in dar Zahl dar 
Finger und Zehen, so wie der sie zusammen- 
aatenden GUedar. Dieae Raplittan aiad dar 
Ha m aaa aamn a Myr. aaa Bayern, wovon die 
kleinste Species nur 3 % Par. Zoll niisst^ und 
dar 1% Fnaa lange SaphaaaauMa Myr. aaa 
dem Ktkographiaeliaa Schiefer Frankrmah'a. 
Wie die beiden zuleUt genannten Hepti- 

a 
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lien mit den Eidechsen, so besitzt der ^eich- 
falis iD dem lithographifichea Schiefer fast 
wltottedig aufigefundeiie Aeolodoo Myr. die 
grösste Aehnlichkeit mil Crocodil, ohne dass, 
wie bei jeoea, eine Verachmeiziuig mit den 
lebenden Genera mögUeh wte. 

Die schma!kieferi«]^en Üactylopoden, wozu 
der Aeolodon, so wie der Myatrioaaurua Kaum 
TeleosaonM imd Steneoaauroa Oeoffr«, g^Uhrt^ 
durchziehen die ^anze Oohthperiode, wobei 
daa zwischen den Schlaf engruben und den 
Aitgenbfthlen bnateliende GrdaMnverbiltnian 
mit dem späteren Auftreten des Thieres dem 
immer ähnlicher zu werden acheint, wie ea 
in den lebenden Croeodilen beateht 80 be« 
zeichnen den Mystriosaurus des Lias, den 
iHeat^ Gebildes der üolithperiode, auffiaUend 
groMe 8cblilengruben md kleine, rnndwa 
knftebem begrenzte Augenhöhlen; in dem 
etwas Jüngern Teleosaurus (T. Cadomeaaia) 
▼M Onen sumL im Vergleicb an Myatrinaan* 
raa die SchHIfengruben kleiner, dagegen die 
Augenhöhlen grösser, dabei aber nocb ruttd- 
um knöeheni b^gmnat; in dem bereita ange- 
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ftUurtan ItomrhyMbi» 4m Weftldeo oder 
juiigsteii GKedes der Oolithperiode sind die 
Schiälengruben wiederum kleiner als in leleo- 
Mum, das swischaa diesen und den Augicm- 
bdhien eich berenesteilefide Verhiltniss n&hert 
sich mehr dem in Gavial, und wir sehen lüer 
bereite 4m hintotQ ineeem Winkel des Augen« 
lidhlenrendee, wie in den Croeodikni ge^net. 
Von diesen schmalkteferigen KepUlieu werden 
die Aiyetrineeurier in iiiee Snglend^e und 
llentsehland*B dAer in vellelindlii^Slielelfen 
von 214 bis zu 18 Fuss Lange gefunden, in 
der lli^gengegswl dieser Xiiiere erbsnnle 
Msn Ueberresle von Sepien , von denen sie 
sicii nährten, aueli Gesobiebe vou weis- 
mum Onsrn, von denen men» de der (Insri 
sonet fan Lies nieht vorkommt, glaubt, dess 
ihn die Thiere zur Beförderung der Verdau- 
en sndsrwirts su%esuebt und vereebioekt 
beben (Qnenet.) . AebnIkbeGeeebiebe werden 
auch bei dem Poeeilopleurou und dem Teleo- 
eeiinie von Csen nseiigewteeen (Desiong.), 
doeb bestanden nie bier in ersnit. An Mys- 

triosaurus haben sich sogar noch die Knor- 

3# 



8B 



Ipeiriiige der Lulitröhre uaterseättiden lasseii 
(Queost«) . Oft mmn «ioh nocli nieht allgeneitt 

dliran gewöhnen kann , die Alystrios>aurier 
uad ihre Verwaudtea von den lebendes Oe- 
codilen za trennen, so will M noeh anühren, 
dass erstere durch ihre grossen Schfäfen- 
grubea mehr an die fiideehaen erinnern, der 
SdiXdel ist platter und geht aUmihKeirar in 
die Schnaul/c über als in inl. die Augen- 
höhlen sind rundum scharf iiegrenst, die 
Flilgelfortsitse an der Unterseite des 8cft*- 

dels sind viel kleiner als in (iavial, auch sind 
die vorderen Gliedmaasseu ge^en die hinteren 
anffailead geringer, nnd ▼oo den Zehen inft 

die äussere die Ian<xste, was bei keinem Cro- 
codii wahrgenommen wird. Uieza kommen 
ttoii noeh andere Ahwelehnagea in Sehiiel, 
sowie in den Wirbeln, dem Becken und selbst 
den liautknochen. £s liegt daher kein GiriUMt 
Ar «ine Vereinfgnng mit Gavial vor. ' 

Mit diesen Mystriosiuiricrn, deren Aehn- 
iichkeit mit den Crocodilen sich übrigena 
durch die Zahl der Zehen und deren CUioder 
zu erkennen giebt, belebten gesellig das 
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Meer dt¥ OolMiperfo<ie Itefittltmi' etiief gittü 

entgegengesetzten Bildung, nämlich kurzhal- 
Mge «ad langhalsige Nexipoden oder Saurier 
AtÜ < ^ »emfaiH igen Gliedmsftraeii, von de«e» 
ebenfalls vollständige Skelette gefunden weis 
Ifen. Unter den Knrshilsem iat der lebthya^ 
mwaruB Kdnig am hitif]ß:stett. Lange sehon 
waren Wirbel von diesem Thier aus Deutsch- 
folid bekannt (Baier, Oryct. Noriea* 1708), 
ele wurden aber Fiaoben beigelegt, bis ^0 
Everard Home (1812j gtlaiig, an vollstän- 
digea Skeletten ans dem Liaa England*» die 
wabre Natnr des Thiers naebmwei^en. Ueber 
200 in einer Rinne stehende Zähne bewafT- 
acten den achoialkieferigen Schädel des Ich- 
thyosannis, der auffallend grosse, nut einem 
knöchernen Hing versehene Augen besass, 
die sieherlieh snm Sehen bei Naebt an ge* 
braneben waren. Hie, wie in den Fischen, 
stark biconcaven, in gewissen Speeies die 
Zahl von 1 60 äbersteigenden Wirbel, besitzen, 
wie in den Sanriem, einlenkende Rippen. Der 
kurze, steife Hals der lohthyosauern erinnert 
an die M eersingethiere. Die vorderen Hals* 
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Wirbel sind eigenthumlich verwachseD nnä 
durch Keilbeine verstärkt (E^erton). Die Flosse 
n&hert sich mehr der der Fische , als der der 
Cetaceen oderMeersftugefhiere, hanpfsiehlfeb 
dadurch, dass die Zahl der Zehen 5 über- 
steigen kann, und dass die Flosse tlberhau|»t 
SOS einer Menge Meiner Tsfelchen^ bisweilen 
über 60, besteht. Nach einem vorgeFundeuen 
Abdruck von der Haut, welche die Flosse 
einhüllte, war der Hinterrand derselben, wie 
in gewissen Knorpelfischen, mit einer Keihe 
homartiger oder knorpeliger Strahlen besetat, 
nnd die Hant selbst, wie in den Reptilien, 
rauh. Oh wirklich, wie aus Störungen der 
Wirbelsaule in der ungefähren Gegend des 
hinteren Lüngendrittels vemmthet wird, der 
Ichthyosaurus nni Ende des Schwanzes eine 
grosse vertikale flautllosse, ähnlich der ho- 
risontalen am Sehwansende der Cetaceen 
beaesseu habe, ist noch nicht genügend er^ 
wiesen. In der Magengegend und den Kopro- 
lithen oder dem versteinerten Darmkoth der 
Ichthyosauern fand man unverdaute Teber- 
reste von Sepien, Fischen und kleioera ich«- 
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thyosaveni, vcm deiM sie •idi ttihrlen, imi 

die sie offetibar ganz verschlungen haben 
musfiten ; auch erkannte man bisweilen in der 
Beekengcgentf jnnfrlialb des Thiers eines 
kleinen Ichthyosaurus, den man für einen 
fimbrio hielt, und woraus man folgerte, dass 
äle lobtliyossiimi Mbeodi^e Jmfsn mf Welt 
gebracht hätten, was bei den jetzt lebendcui 
Keptüien nur ausnahmsweise der Fall Ist. 

Mit den klitlijossueni, deren Reste bis 
in die Kreide hinein sich finden sollen, lieg;t 
der langhalsige Flossenfüsser PJesiosaurus 
Coiiyb« in ToUstindigen Skeletten bis zs 
10 Fuss Lftnge im Lias England's begraben, 
während im Lias Deutschland's es mir nicht 
gelinges wollte, sicbere Sporen von diesem 
Genus aslkufinden, was om so mehr anffällt, 
als doch bei uns in diesem Gebilde die näm- 
liidieii lehthyossuem, Mystriossorier nnd 
Pterodactyln wie in England überliefert sind. 
Demungeachtet fehlen die Macrot rachelen 
oder lang hslsigea Flossenfösser dem Enn^ 
päischen Continente nicht; in der Gestalt 
anderer Genera werden sie vom Lias über- 



ittlleo*8, reieMklier aber von dem der TriM- 
peHode «ngehörijareM MMeheHmike DouIsoIh 

laiid's und Lothringen's iimschloäsen. Es 
ergiebt sioh biertus ragleicb, 4mm gkiehwie 
«lle OoHtliperiode «n der efaieii Grense dnrcli 
die Pterodacfyln in die Kreidepciiodc über- 
geht, an der aodem Greose durch die Macro- 
traehelen ein rniTerkenakirer Udkergan^ ia 
die Triaspenode besteht. Der Plesiosaurus 
wird sogar noeh aus der Kreide voa Eogland 
(Owen) and von Sehonen (Nilason) angefiliifft 
In den lebenden Reptilien beträgt be- 
kannUich die Zahl der Halswirbel nicht üket 
0, nnd dieser Zahl können «ieh nnr Üe 
Schildkröten rühmen: in den Crocodilen sind, 
wie gewöhnlich in den Saugethierea, 7, in 
allen AMgen Rqitilien weniger RalswirM 

vorliandcii. Die durch €onybeare im Jahr 1 821 
erfolgte Entdeckung des Plesiosaurus musste 
daher sehr filierraaehen. Sein Hala beatellt 
nämlich je nacli der Species aus 20^ — 40 Wir- 
beln; er übertraf daher hierin seibat den 
flehwan, der nnter den mit Gliedmaaaaon 
begabten Thiereu die meisten Halswirbel, 
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jnMk BiQht öbtor 24, cililt. DSeMr vklw&r- 

beiige Hals des Plesiosauriis^ der bisweilen 
•o lang ist aJfl der ttbrige Körper mit Inbe- 
griff dM SehwMiies, Mgt «iaen kitiaeo KopA 
der an Crocodil, Eidechse und Schlange erin^ 
Bwt, 4mb Becken besitzt Aehnüchkeit mü 
inm 4er Umdschildkrdteii und der Mag»* 
thiere , die Hände und Füsse waren vmi 
längerer Poriu und bildeten spitsere, in 
ikurea TlMii«n lieweglMere Flonsen nin hm 
itm khthyoaaurns. 

Der im Lia£ am Coaer See gefundene 
Mnof owimaMrve Cnri. »mm knMi mehr ein 
6 Vi Zoll, wee gegen PteeloMiirM IMKeli 
sehr klein ist; er besitzt dabei 21 HaUwirbeL 
Hfteher geh^t aneb der arii eratereia vor«* 
koiniBende LarieMnme Cwri., deeMa Zeliea 
aus derselben Anzahl Glieder wie in den 
lebenden BideehMn kMlehM, eiek aber wegen 
ihrer KOrM den LandaeUMfcrMen verglciebea 
lassen. 

MMnigfikiger ist aaatreilig der lin- 
eehelk*Bc ati dttMen wunderbaren hnighal-* 

eigen Heptiliea, deren Ueste in diesem Gebilde 



irrthfimlieh Vögehi, Seehaaden» Mpldiieii, 
RIeseiiflohihUMten, dem Croeodil, Monitor, 
lchthyoa»urii8 und Plesiosaurus beigelegt 
wnideo, wttirmid sie «iideni eigenthtaHcKm 
Ctenera angehAren, Aber die veii mir ein 
grösseres Werk mit 70 Tafeln Abbildungen 
im ErBclieiiiaa iiegriffea ist. Am hisfigalett 
findet sieh im Mnscfielltalk der Nothosaiiiw 
mirabiiis von 10 Fuss Länge und mit einem 
MB SO WiiMn s«Mmimeii||;e8etBteD Hals. l>ie 
gestreeicte Schnautse aeines platten Sehidela 
ist mit grossen Sclineidezähnen versehen, 
nml aua ddian Oberluefer liangett an Jeder Seite 
iwei lange, starke Kcksiline lierab, wihrend 
die übrigen Zaliue, ungefähr 170 an Zahl, 
klein aind. Der Schädel erinnert, aiigeaeben 
von seinen Bigenthumliebkeiten, an Groeadil, 
£idech$<e, Schildkröte und Schlange, ihm fehlt, 
wie den Scbiidkrdten, das Thränenbein. l>ie 
Knoehen des Bruetgfirtels sind anter HUhmg 
von zackigen Nähten so fest ineinandergefügt 
wie Scbädelknoohea. Daa Bniatbein bat nur 
die Gestalt einea ZwiekdbeinB. Der Oberarm 
besitzt, wie in den meisten Maerotrachelen des 
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liQ0cbelkalkcs, iber dem imleni Geknireiida 
eh} Loefa, das tu das Loch erinnert, welelieB 

in dem Oberarm gewisser Siuigethiere der 
HicDbogmiarterie Darchgiuig i^esUUeU Noeh 
tlBMl 80 grom nl» die eiien angedeutete 
Speeles war Nothosaiirus giganteus ; wo«re- 
gen die kleinaten Macrotraehelen ana den 
Muaehelkalke kaum Fnaaerreiditen. — Die 
Koprolithen, welche ich aus dem Muschelkalk 
mrtersncht habe, enthielten bia su einem 
Dtttaend «nverdaote Wirbel von kleinen 8niH 
riem, woraus sich ergiebt, dass die langhal- 
aigen Saurier aich ebenlalla V4MI ihres Gleichen 
ernihrten,- nnr hatte hier die Bente einen 
iängern Weg i:itm Magen, als in den iiurzhal- 
sigen icbth]fOsaiieni. 

Andere Uaerotmeliclen des MusekcHLalkes 
sind die Genera Pistosaurus Myr. und Simo- 
aannia Myr., vnn denen die Schädel vollstän- 
dig gekannt sind. Brsterer Saums neieh n et 
sich durch eine schmale Zw ischenkiefer- 
aehnautse und den Mangel an ficksähnen aus, 
letsterer besftst^ wie der Nene besagt, eine 
breite, stumpre ScimauUe und auch ihm 
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leM die Itni«i MinBi4eiiini6 tmd Aekh 
lilme. 

Zu den aoffalleiKUteii Erscheinungen im 
Museheyiaike geMren ii«efa die grhwiU», über 
einen Fuss Inigen Wirbel de« Tii ytr i yli eM« 
Myr.y mil einem Rückenmarkskanal, der xuff 
AoBaliw voB sonet airgeiMls beAbaehtetea 
InterverleliniUChuiglfien ffihren ni^firde. 

Die Pachypoden werden in der Triea^ 
Periode doreh den Fieteoeattras Myr. mm 
den efceren Kenper bei Nomlierg reprieen- 
tirt, von dem ich das in mehreren vcrwacli- 
senen Wirbein beetelieade HeUigenbein, breite, 
Btmrke OKedmaasaenIcRoehen von 1 Vt Foae 
Länge mit einer geräumigen Mariihöhle, zier- 
Mehe Kryatalie von Nadeleiaeoers einecliiies- 
aeild, 9o wie Zebenglieder, welehe ebenfalls 
breit und hohl waren, untersucht habe; es 
wire diese der älteste bis jetst aufgefundene 
Peohypode. 

lieber die Giiedmaassen des Sphenosau-» 
ms Myr., dbr, ans dem bauten fiendsttin 
BMim0n*s herrührend, der selben Afterspeflede 
angehört, ist noch nichts bel^annt, doch 
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WMen de ttokerlteh nicht bcwdiftffBii wie im 
den P«eliy|MMleii^ DIeeee Thier lejehtiet sieh 

dadurch aus, daas bis in den Schwanz hineie 
iwieehen je iwei Wftriiel« an der Uatetsefte 
ein eiprenthftnilielies KetÜMiin enftritt, wedureh 
der W irbelsätiie offenbar eine steifere ilaltuiig 
vetliaiien werde. 

Wie in der Oelilhperiode, so fanden eieli 
auch in der Triasperiode Zahne mit flaclier, 
eelieideoder, an den Kanten geatÜHMUerK renei 
weleiie jedoeh endem Genera angehören; ea 
sind dies der Ciadyodou Ow., mit den 
der Zendoden Püen« ana dem Kenper Wür» 
temberg^s BuaaniMnidlen dAvfIey eo wie de» 
Thecodontosaurus Ril. Stach. Mit Letzterem 
fand aieli im doleaniiaolMn Ceogienerat an 
Briatol der Palaeoaaurua Ril. Stueb., de a a e n 
Zellen wie in den lebenden Sauriern gebildet 
waren.* 

DeroeÜM» Periode wird ein Sandstein am 

Südostende Afrika s angehören, worin gleich 
vier S^oiea ven einem KeptiMengenua gfrr 
I b n de n werden, das sieh dadnrofa ana ae Mi 

nete, dass es i^eioe anderen Zilme besass, 



als io jedor (Nierkieferhillle mmm biater 4m 
AugenkWeB enIspriaKWMteii, m der Annamih 
Seite herabhängenden, langen, krummen, 
spitskiWMScben Bekssha , wk er «igeatlisk 
ttQff VM den 8i«|petlneffen belcftiMit war, und 
selbst bei diesen auf das Wallross, den Ma- 
ehairodtts und die Moschus - ett^^eo Wieder* 
kauer beftehrinkt ist. Uageeehtet dieser 
Aebniichkeit , ist der Schädel des Dicynodun 
0«r« im Ganzen nasii dem Kideohseatypus 
geUMety keeitst aber, aaaser mebrerco Bgea* 

thümlichkeiten , Charaktere von Crocodil, 
Sfiliiidiiräte imd Scltiaiigei nameaüicii sctieiiit 
dar lalmkiBe UaAerUclBr, wie In den SehiU- 

krötei), mit lioi ii überzogen gew esen zai seyn; 
die Wiriiei sind in diesem Thier aneh bt^ 
eeaear. 

Ein Gegenstück zum Dicynodon bildet der 
in einem ähnlichen Sandstein in England gefuA- 
^MeRhyneheaaHmeOw^imr^taedteaeimsiich 

noch die Eckzähne fehlen und er daher keine 
Zähne besitzt. Dabei ist der Schädei ebettr 
faUi aaeh den BideclMMnt jpna gebildet, miiihl 

aber den Eindruck vom Schädel eines Vogels 
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üi» «Imt SeUdkrate. Der ZwMkmhUn 

ist schnabelförmig abwärts f^ehogeOj die 
Wirbel sind biconcav. Schade, dass über die 
Fuase dieaes Mrl^wfinllgeB Thaers Hiebt« 
belLaniit ist. 

Wenn der Khyiieboaaiirue durch ganz* 
liehe Zahiiloeigkeit, so unlereelieMlei aidi 
der Rhopaloden Piseh., «Iii im Oeelefii iler 
Kupfergruben im Üreoburger Gouveroemeut 
B«m1aimI*0 mit andereii ttooli oieht gcMmer 
dargelegten Reptilieiiresten gelbiideiiee Ge* 
uus, durch die Gegenwart von Backeuzahneii 
Yen Dicyaoden, Mit 4«m er dnreh wjeUead 
grosse EoMfine Abereinstiiniiit, die abereiHb 
im Unterkiefer auftreten, was bei Uicynodoil 
der FsU nimhi ist. J)as atArfc voreteheiMie 
Kim erimiert dabei an SehttdkHüe; dKe wM 
gezähueiteu Kanten versehenen Zähne stecken, 
wie bei« Creeedil, all Wunda in EätmMkr 
len, «od eirf den FlfigeUbrleiteen des Keil- 
beins sitzen, wie in gewissen ludeciismi) 
kleiae Zähne. 

In der flrdgeacbiehte snr iUeslen dnieii 
organische tieachopfe unteradieidbureu Fe» 
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riode angelangt, tritt uns hier aus einem 
juagern Qiitde derseUsen, dem Kup^Wscliiefer 
iitB Zftehsteitts im Kar-HesMi und TfaMufi^iiv 

tlcui auch das zuvor erwähnte Gestein de« 
OrenburgerGouveruemcnts aogehOrea kömitei 
«in Bqrtil tob HVa Jhmu Uage eatgi^gcn, 
woran zu ersehen ist, dass schon in dieser 
früheo Zeit es Saurier gegeben habe, deren 
fliloiiiiimi fönfiMhIg «od aueh sonat wie 
in den gegenwärtig noch lebenden Eidechsen 
gebildet waren. Mit diesem Keptii bescb&f-* 
iiglM sieb bcrcHa S«iiwedenborg , Speser 
und andere ältere Gelehrten. Es wurde lange 
für ein Crocodil ausgegeben; Cuvier (oaa. 
fmia. IX. f. 218) hieH es Ibr nieiits smlers 
als fir einen Monitor. Bei genauerer Unter- 
auehung erkannte ich darin ein eigeaes, auf 
Zesiisliilii besciiriaklss fimns, das leb 
Protorosaunis nannte. Die Beschaffenheit des 
nur an dem Bscb England gekommenen Spe- 
acff'sdica Exemplar deutfieh Ikberliefertai 
Schädels ist noch nicht hinlänglich bekannt; 
doch weiss man von den Zähnen, dass sie 
ttieht wie in den üdeebsen dem lUefeimnd 
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aufgewachsen oder an der Innenseite der 
Lade angebracht waren, aondern wie im Cro- 
eodii mit Wnrsehi in Ldehem staken. Die 
Halswirbel gleichen durch ihre gro^äere Lange 
denen in Pterodactylua, in den Vögefan und in 
der Giraffe, und sind noch durch lange Icnd- 
cherne Fäden merkwürdig, die an den Seiten 
einlenliten und dem Uaise grosse filastieitit 
verliehen haben mnssten. Der untere Bogen 
wurde, wie in Crocodil^ von je zwei Schwanz- 
wirbeln aufgenommen. Die Zehen entapre* 
chen selbst in der Zahl der Olieder den Si« 
dechsen, während die Finger davon abwei- 
chen. Dieaer Kupferschiefer enthilt noch 
eine stärkere Speeles von diesem Reptillenge* 
nus, und von einem dritten, grossem Saurus, 
dessen Genus noch nicht genau an ermlttein 
gelang, wurde mir aus der Kdnigl. Sammlung 
in Dresden ein Runipffragment mitgetheilt, das 
spater bei dem während des Aufetandes am 
9. Mai 1849 daselbst ausgebroehenen Brande 
verschüttet und in einem traurigen Zustande 
aus der Asche herausgezogen wurde. 

Die Reptilien des Kupfersohiefers galten 

4 
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för die ältesten der Erde, bis es gelang ini 
Steifikohlengebirge deraelbea Periode Reste 
▼on l4ib3rriiithodoiiteii so enideeken, die nuo- 
mehr dem Protorosaurus den hang im Altor 
Mreitig Moheo. 

Die vor ungefähr 25 Jahren noch gäns- 
lich unbekannt gewesenen Labyrintiiodonten 
verdsaken ihren Namen den labyrinthfdmügen 
Windungen auf dem Querschnitt der Zahne. 
Die^e merkwürdigen Geschöpfe gehören den 
Perioden der Trias- und der Steinkohlenge- 
bilde an. lieber ihre Natur war man vcr- 
schledeiier Ansiciit. Jäger, der sich zuerst 
mit ihnen beschäftigte, hielt sie für Salaman- 
der-artige, OMren mehr für Frosdi - artige 
Thiere, welche die höchste Abtheilung der 
Batraehier bilden würden, und nennt sie an*- 
gleich surfickgebliebene Croeodile; sie sind 
nach ihm die IViihesten Repräsentanten der 
Batraehier mit Crocodikharakteren, die sieh 
nicht in süssem Wasser, wie die lebenden, 
sondern an den Küsten des Meeres aufhielten. 
Agassiz vermuthete in ihnen Fische. Ich war 
nie anderer Ueberseugung, alsdas diese Thiere 
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Saurier wiren ; sie sind delbei eben Bo wenig 
liebergHugsformen die zu (ieuBatrachierafüh* 
m, ala der lehthyosaurua eiiie Uebergang»- 
fonn sn den Plscfaen , oder der Rhynchosaa^ 
ms UDcl Fterodaetylus Uebergaugsformeu zu 
den V^^geln derstellen. in den un Jahr 1844 
mit Prof. Plieninger herausgegebenen Bei- 
tragen zur Palaeoülologie Wüi'teiuberg's habe 
ich veraneht, die gegneriachen Anaiehten 
dvreh eine aoaßihrliehe Vergleiehung der La- 
byrinthodouten mit den Sauriern, Batrachiern 
nnd Flachen an widerlegen. Die Sauriematur 
dieaer foaailen Thiere iat jetzt iLaum mehr 
zweifelhaft. Es hat zwar Prof. Qiienstedt 
luirzUeh daa Ohr dar Labyrinthodonten für 
ein Proaehohr, und darauf hin die Thiere wie* 
dar fär Frösche erklart. Das Ohr scheint in- 
deaa für die Organiaationaatufe dea Thiera 
kein gntgewahltw Haasatab au aeyn , da im 
Froseii das Gehörorgan entwickelter sieh 
darataill) ala in manefaen Kideohaen, und er 
daher hienaeh über dieae gealellt werden 
müsste (Steinheim, Entwick. der Frösche 

& 51)» Wire ea mdgUch den l^abyrintho- 

4* 
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dontea statt ins Ohr f os Herz so sehen , so 

würde man wohl finden, dass dasselbe nicht 
wie in den Batrachiem, sondern wie in den 
übrigen Reptilien beschaffen war, was ans 
der vollkommenen Entwickeluog der Rippen 
und des Qaerfortsatses an den Wirbeln in 
schliessen Ist. 

Der in den Labyrinthodonten vorhandene 
doppelte Uinterhanptsfortsats trug viel dam 
bei, dass sie für Batrachier gehalten wurden. 
Bedenkt mau jedocti , dass uiciit alle lebende 
Reptilien, welche einen doppelten Gelenkfort« 
sats besitzen, Batrachier sind, dass die Sdu- 
gethiere einen ähnlichen Fortsatz aufzuwei- 
sen haben j ohne dass man es wagt sie für 
Frösche zu erklären, und dass fast alle ubri« 
ge Schädelknochen der Labyrinthodonten de- 
nen der Saurier, und nicht denen nackter 
Reptilien entsprechen, so wird mannbeirsengt, 
dass der doppelte Geleiikfortsatz bei der Ent- 
scheidung über die Natur des Thiers den 
Ausschlag nicht giebt. Auch glaube ich niebt, 
dass die Natur je gewillt war, Frösche mit 
einem 4 Fuss langen Kopfci wie ihn die La- 
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byrinthodoDten besitzeo, hervorbringen. Die 
Fälle, wo selbst ein hervorragendes Chsrak*- 

ter nicht geeignet ist, für sich allein über die 
Natur des Geschdpfs zu entscheiden, sind 
übrigens nicht selten. So %. B. ist in den Pa- 
pageven der Gelenkfortsatz des Unterkiefers 
nicht wie in den übrigen Ydgein der Quere, 
sondern wie in den Nagern der Länge nach 
mit dem Sehadel eingefügt (Wagler, Aiuph. 
8. 110), und doch wird es Niemand einfal- 
len, dieser Uebereinstimmung wegen die Pa- 
pageycn für Mäuse oder den Hasen für einen 
Papagey zu halten. ' 

Da der Schädel der Labyrinthodonten 
wie in den Sauriern zusammengesetzt ist, 
so sind auch Thräneubein, über- und Unter- 
Hinterhauptsbein , Schläfenbein , hinteres 
Stirnbein und Jochbein vorhanden, welche 
sämmtlich den Batrachiem als gesonderte 
Tfaeile fehlen. Die Zahnbildung erinnert an 
Ichthyosaurus, die Befestigungsweise der 
Zähne an Fisch und die Aussenseite der 
Knochen durch das Grnbchenneti, womit sie 
überdeckt sind, au Crocodil; auch ist ein Schei- 
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telbeinloch, wie in gewissen Eidechsen und 
älteren SttarierOf vorhanden« Die«e Thiere 
sind daher offenbar Saurier. 

Ich theile die Lab^rinthodonten nach der 
die Form des Kopfes und seiner einselnen 
Knochen hedingenden Lage der Augenhöhlen 
ein ia solche, wo, wie in den Schlangen und 
SehildlLTÖten, die Augenhöhlen in die vordere 
Hälfte , in solche, wo sie, wie in den Eidech- 
sen und Batrachiern, mehr in die Mitte, und 
in solche, wo sie, wie in den Croeodilen, in 
die hintere Hilde der SchädeUange fallen. Bt- 
nen Anhaltspunkt zu einerweiteren, zugleich 
geologischen £intheilung würde der Kno- 
chenring im Auge abgeben, den ich in den 
triasischen Labyrinthodonten vergeblich be^ 
muht war aufeufinden, während er in denen 
des Steinkohlengebirgs deutlich vorhanden 
ist. Dieser King ist ein neuer BeweiSi dass 
die Labyrinthodonten keine Batraehier waren, 
denen er fiberhaupt fehlt , wohl dber wird er 
im Auge der Saurier angetroffen. 

Die Labyrinthodonten finden sich am 
häufigsten im Keuper Wurtemberg's, woraus 
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Mastodousaui'us Jag. , Capitosauriis Mü. und 
Metopias Aiyr. bekannt sind ; dann im bonten 
Sandstein 9 worin ausserdem Odontosanrns 
Mjr. und Trematosaurus Braun unterschie- 
den werden* Der swischen diesen beiden 
Sandsteinen liegende Muschellcallc fuhrt den 
Xestorrhytias Myr. , und ia dem Kupfersand- 
stein des Orenbni^r Gonvemements inRuss* 
land fand sieh ein Sehfidel, der sich von dem 
der übrigen Labyrinthodonten durch auffallend 
grosse Sehlafengniben und Jochbeine nnter* 
scheiden würde, weshalb ihm von Eichwaid 
der Name Zygosaurus beigelegt wurde. 

Die Labyrinthodonten des Stetnkohlenge- 
birges finden sich nur sn Lebach im Saar* . 
brüi'keu'selien und bei Kaiserslautern, und 
hatten das SchielLsal, för Fische verl^annt m 
werden« Die Lebacher Thiere nahm Agas* 
siz unter der Benennung Pygopterns lucius 
m den Fischen, Ooldluss, der ihre Reptilien* 
nator erkannte, nannte sie Arehegosannis nnd 
verglich sie den Crocodilen, bis ich mich an 
den Originalversteiuemngen äberseugte, dass 
sie, ungeachtet ihrer Kleinheit und ihres ho- 
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hen Alteis, zu dvn Labyrfnfhodontcii gchö- 
ren, woriu Goidfuss mir beipflichtete. Zu den 
Labyrinthodonten wird ferner der von Gold- 
fuss auch für einen Fisch gehaUene Sclero- 
eepbalus von Kaiserslautern zu rechnen seyn. 

Im Jahr 1844, wo man von dem Arche- 
gosaurus noch nic hts wusste, wies ich schon 
an einem von mir Apateon pedestris genann- 
ten kleinen Geschöpfe mit kurzem Schwans 
aus dem Schieferthon von Münsterappel in 
der Bayerischen Pfalz nach, dass die Stein- 
kohlenformation Reptilien einschliesst. (Pa- 
laeontogr. I. S. 153. Taf. 22. Fig. 1.) • 

Wenn man nun nach Vorführung dieser 
Uebersicht der Sanrier der verschiedenen 

Zeiten der Erde die Zeiten erw ägt, in denen 
die übrigen Reptilien auftreten, so wird man 
finden, daaa wirklich die Saurier die Attesten 
Reptilien sind, sie sind daher auch die ältesten 
mit Beinen versehenen Wirbeithiere über- 
lianpt und gehdren zu den frühesten Ge* 
schöpfen der Erde , da sie sich schon in der 
ersten Periode einstellen. 

Sfimmtlicbe Perioden der Brdgesehichte 
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stehen durch die Saurier iu iinuültelbarea 
ZusaiDinenhang« Es ist daher falsch , wenn 
man annimmt , dass die Perioden mit einem 
pK^tzlicheu Int ergang ihrer Schöpfungen en- 
digten f nnd dass auf ihren Trümmern immer 
wieder nene Sebdpfungfen sich erhoben. Die 
erste und zweite Periode sind miteinander 
verbunden durch die Labyrinthodonten, die 
iweite mit der dritten und vierten durch Nexi- 
poden und Pacbypodeo, die dritte mit der 
vierten noch besonders durch die IHerodac^ 
tyin , die vierte mit der fönflen und sechsten 
durch die Crocodile und Eidechsen. 

Es ist dabei merltwärdig, dass die Schild* 
krdten am frühesten in der dritten Periode 
oder dem Oolith nachgewiesen sind, wo die 
Saurier, deren Charalctere mitunter deutliefa 
an die SchÜdkrdten erinnern, erloschen wa» 
reu; dass die Schlangen, Batrachier und Vo- 
gel, sowie die schweren Landsiugethlere, 
Riesenedentaten und Meersiugethiers, die 
riesenmässigstcu Geschöpfe, welche je die 
Erde hervorgebracht hat, erst mit der fünf- 
ten Periode beginnen, wo die Sawter, In de- 
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ren Structur eine gewisse Aehnlichkeit mit 
einem oder dem andern dieser Tliiere gefnn- 
den werden kdnnte, ^anslich erlosehen wa- 
ren ; so dass für die fünfte und sechste oder 
gegenw&rlige Periode nnr die Typen der Cro- 
eodile nnd der Bideelinen übrig blieben, nnd 
selbst diese Typen finden sich nicht mehr 
vereinigt in einem Gesehöpfe vor, sondern 
seherfgesehieden; sie stellen Saurier dar, de- 
ren Aufenthalt aufs Land und das ihm ange- 
hdrige süsse Wasser besehrankt ist, w&hrend 
die Uteren Saurier ausserdem noeh in der 
Luft und dem Meer ihre üerrschaft entfalte- 
ten. Mit Beginn der fünften oder der Molasse* 
periode spielten die Sanrier gegen früher über* 
haupt eine untergeordnete Rolle, ihre Verbrei- 
tung ist eine beschränktere geworden, und 
sie gehören unverkennbar zu denjenigen Ge- 
schöpfen , welche in einer kommenden Zeit 
früher als andere aus der Sehöplnng gans 
vmehwinden werden. 

Der Entwickeluugsgaug, den die Saurier 
im Verlauf der Zeiten genommen, steht daher 
in ehiem gewissen Zusammenhang mit dem 
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der ftbffgen Beptlileii, iowle der Vögel, der 

Stu^ethiere und wohl auch der Fische. Man 
sollte fast glauben, diese Typen wireo in 
den Alleren Srarlem voif eblldel geweeett 
und hätten sich von ihnen getrennt, am seMbet* 
/händige» höher potenziirte Klassen, Ordnim* 
gen oder Familien n bilden. Solehe Sehlässe 
sind hidees sehr gewagt. Die Frage naeli dem 
Plan, der der organischen Natur zum Grunde 
liegt , bernhrt die tiefsten Cteheinmiaae der 
Schöpittng, nnd wird daher wohl kaum von 
einem Sterblichen gelöst werden. Dass ein 
allgeBiein fortaehrcHender Entwiokelanga- 
gang, woran viele glaoben 9 nieht bestehe, 
wird gerade aus der Geschichte der Saurier 
ersichtlich. Ueberhanpt aber werden anf 
der einen Seite höhere Typen, vollkemawnere 
Formen organischen Lebens geschaffen, auf 
der andern Seite sind Klaasen oder Ordnnn* 
gen im Rückschritt begriffen. So geistreich 
auch die Erldäruogen seyn mögen, welche 
hierflber aafgestellt worden, so sind sie doch 
bei nüchterner, unbefangener Prüfnng nnin- 
länglich und widerstreiten der Wirklichkeit; 
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imd 4ie noch immer herrschende Ansicht, 
iIms die Verinderungen in der organischen 
Schöpfung von äusseren, gewaltsamen Ein- 
wirkungen, von Yerändernngen in der physi- 
ktUselien Besehsffenfaeit der Erde herrühren, 
ist schon aus dem einfachen Grund unhaltbar, 
weil iuefür die eigentlichen Beweise fehlen, 
■nd es nnr ni bekennt ist, dass eine gewsK- 
same Einwirkimfi; von äusseren Kräften wohl 
hemmend und zerstörend , nicht aber entwik- 
kekid die orgsnisehen Wesen berfihrt Der 
£ut wickelungsgang, den die Geschöpfe im Ver- 
Isaf der Zeiten genommen, war daher sielier- 
lieh ein ruhiger und susammenhingender, wo- 
beier feststehenden Gesetzen folgte, von denen 
auch das Entstehen und Vergehen der Spe- 
eis abhängt. 
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Der Aufschwung, den die Naturwissen- 
sehaften genommen , beruht mit darmof, das« 
mun erkennt hat, dass es eigentlich keine 
wahre Naturgeschichte giebt, ohne die früher 
80 sehr vernachiissigte Geschichte der Na-* 
tnr, die au den tiefsten Forschnngen fiberdie 
Schöpfung füliit. Für den Weltkörper den 
wir bewohnen ) ist die nntrugiichste Ge- 
sebiehts^ttelle die Erdrinde, der früheren Zei- 
ten eigenes Werk ; sie ist die Bewahrerin 
von Ueberresten aus Zeiten, die so ait sind, 
dass wir sie nur relativ absnsehitzen ver« 
mögen. In der Entzifferung dieser vorwelt- 
lichen Ueberreste und der üestimmuog ihres 
Alters war die Palaeontologie nie glucklielMr 
als gegenwärtig; sie verfährt bei diesen In- 
tersttchungen über den unermesslichen 2^eit- 
ranm, der der Oesohiehte unseres Geschleeh- 
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tes voranging, mit einer Sicherheit, die von 

der geisti;2;en Fähigkeit des Menschen ein 
giaazendes Zeugniss ablegt. 

Ehe ich die einzelnen Ordnungen der 
Sä«s:«'thicrc (liireho:ehe wird es nötliig öcyii, 
dieJbragezu erörtern, für welche Zeit das 
erste Auftreten dieser Thier-Klasse Oberhaupt 
anzunehmen ist, und welcher Art die frühe- 
sten Sauirctliiere waren. 

Nachdem durch Vereinigung der Geolo- 
gie mit der Anatomie die Palaeontologie gluck- 
lick zu einer positiven Wissenschaft herange- 
reift und man in den Stand gekommen war, 
die über Versteinerungen vorhandenen An- 
gaben einer gründlicheren Prüfung zu unter- 
werfen, ergab es sich, dass die Saugethiere 
überhaupt einer späteren Schöpfung angehd- 
ren, da ihre Keste erst in den Gebilden der 
Molasseperiode gefunden werden, die von 
unserer geschichtlichen Zeit nur durch die 
kurze Zeit des Diluviums, welche Einige 
noch sur Molasseperiode hinsunehmen , ge- 
trennt wird. Kaum aberwar diese Liuterung 
vorgenommen, und das Irrige vom Wahren 
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ansgescbiedeo, als su Slonesieki in £i|glaiiil 
in einem Schiefer, der zu den vntersf en Ge- 
bilden der von tlt i Molasseperiudc noch durch 
die Kreide getrennten Oolitiiperiode geliort^ 
Kiefer entdeelct wurden, weieke VerwilM- 
siing gaben, das erste Aiifli etcii der Säuge- 
thiere in eine frühere Zeit zu verlegen. Noch 
älter würden die Reste seyn , welche erst im 
Jahr 1846 bei Degerloch in Würtemberg in ei- 
ner zwischen der Oolith- und Triasperiode auf- 
tretenden, mehr letsterer Zeit sich anschlies- 
senden Breceie aufgefunden wurden. Diese 
Reste bestehen freilich nur in ein Paar klei- 
DSD) nicht allein durch ihre beiden Wnraeln, 
sondern auch sonst an die S&ugethlere erin- 
nernden Zähnchen eines eigenen, von i^üenin- 
ger Microlestes benannten Thiers, von dem 
man indess noch weniger ermitteln konnte, 
welcher Ordnung es angehört , als von den 
Thieren, denen die fast voUstindigen Kiew 
fer angehdren, welche der Schiefer von 
Stonesfield umschliesst. An letzteren Kiefern 
wollte Ogiiby Charaktere aufgefunden haben, 
welche theils an Sängethiere, theils an kalt- 

5 
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biütige Wirbelihiere erinuero; wühreiMl ülaia- 
ville sie feradeio Reptflien» diiem SanraSy 
beileget. Es kann nicht meine Absicht seyn, 
hier des interessanten Streites ausführlicher 
sa gedenken, in den die erstell Oelelnrteiifiber 
die Natur dieser Kieferchen verwickelt wa- 
ren. Den Saugethiercharakter wird man ih- 
nen, nngeaehtet der Versdiiedenheit der An- 
sichten, die sieh dabei geltend gemacht haben, 
kaum abzusprechen vermögen. Schon im 
Jshr 1818 fiel Cuvier die Aehnlichkeit eines 
dieser Kteferehen, welches in Oxford snfbe- 
wahrt wird, mit Didelphys auf. Später pH tch- 
teten Broderip, Valenclennes nnd Dameril dis^ 
ser Ansieht bei. Von der eonseqvent nieht 
durchfShrbaren Ansicht befangen, dass der 
Bntwiekelungflgsng, den die Gesdidpfe in 
Lanf der Zeiten genommen, snr Bildung von 
immer höher orgauisirten Wesen fortgeschrit- 
ten sej, mussten nun die MarsnpiaKen , au 
denen die Didelphen gehören, wegen ihres 
liüheren Auftretens auf einer niedrigeren 
Stufe als die öbrigen Siugethiere stehen, wo- 
f&r man eine Bestätigung in dem Umstand wa 
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erblickeo glaubte , dass diese Xbiere ihre 
JuDgeD uoreif zur Welt briogen, und nach der 
Geburt erst noch in einem eigenthömlichen, 
die Sau^warzeu uuigcbeudeo iieutel völlig 
Mstragen. Mau glaubte also deo Eotwiclu»-* 
lungsgang der SäugethlerschopruDg gefunden, 
und nalim an, dass er darin bestanden habe, 
dasa zuerat die niedriger , organlairten Bentel- 
thiere und apfiter die übrigen Sfiugethiere 
oder die Alunoiielplitn geschaffen wurden, 
w<»bei man aber nicht bedachte , dass unter 
den Säugethieren eigentlich die Monotremen 
und Cctaceen es sind , denen eine niedrigere 
Organisation zusteht. Um der aufgeateilteu 
Ansicht zu genügen hätten daher diese am 
frühesten, sie hätten jedenfalls voi den Mar- 
supialien, die nicht niedriger o>7;aiiisirt sind» 
als die Siugetbiere sonst, geschaffen worden 
seyn müssen, was, wie wir sehen werden, 
der Fall nicht ist. l!m diese gleichwohl noch 
immer herrschende Entwickelungstheorie völ- 
lig unhaltbar zu machen , kommt nun noch 
hinzu, dass Owen, dem wir die neuesten und 
grundlichsten Untersuchungen über die Kiefer 
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aus dem Ooiith von Stonesfield verdanken, 
gefunden hat, das nur eins der beiden Genera, 
denen sie angehören, das Phascolotherinm 
üw., ein inaektenfresseudes Beutelthier ge~ 
weaen aeyn konnte, während das andere, für 
das er die Blainville^aehe Benennung Amphi- 
therium beibehält, einer eigenen Familie nio- 
nodelphiacher Inaeetivoren angehörte, die 
also damals tehon, und swar gleiehzettig mit 
den Didelphen , vorhanden waren. 

Sonst liegt ans Gesteinen, deren Ent- 
stehung früher fiillt als die Molasseperiode, 
nichts vor , was berechtigte aui Säugethiere 
zu sehliessen; und es sind daher, was bei 
dem Vorkommen dieser Thiere in der Oolith- 
periode auffallen muss, in der Wealdeiifor- 
mation, welche doch blähendes Festland oder 
eine Insel von continentaler Ausdehnung ver* 
räth, eben so wcnio: Heste von Säiigethiercn, 
die gewiss sehr gut in jener Zeit hätten leben 
können, entdeckt, als in den darauffolgenden, • 
grüssttntheils meerischLn Ursprung verra- 
thendeu Kreidegebüden, mit denen die Herr- 
schaft der Saurier zn Ende ging , die hierauf 



nur eine untergeordnete Stellung unter der 
WirbelthierbevOlkeruog einnehmea. 

Die vorwettlicben Gebilde, deren Eot- 
stehung zwischen die Kreideperiode und die 
historische Zeit failt, bestehen vom alteren 
som jüngeren in Nummolit, in Molasse und in 
Diluvium, Aus dem NumniuHt, dessen Ver- 
steinerungen mitunter nocii iebhaft an die 
vorhergegangene Kreideperiode erinnern, und 
der iiiciit zu vei weclisuln ist mit späteren 
Gebilden, welche Nummuliten enthalten, sind 
mir keine Siugethiere bekannt. In diesem 
Gestein, das, einen eigenen geologischen Ho- 
rizont bildend, in deuKarpatlien, in den Apen- 
ainen, in Aegypten, wo es sur Errichtung 
von Pyramiden benutzt wurde, in Kleinasien 
und im Himalaja auftritt, sind Reste von Vier- 
fttssem äberhanpt sehr selten; ich unter- 
sachte daraus nur einen, auf das lebende 6e« 
nus Crocodii verweisenden Zahn, und sonst 
soUen darin noch ein Paar mir unbekannte 
Sehildkrdtenreste gefunden seyn, mithin eben- 
falls nur Reptilien, in (ier Mo lasse dagegen, der 
llorgenrdthe der gegenwärtigen Schöpfung» 
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wie sie bisweilen niclit uupaBsend genannt 
wird, Stellea sich plötzlich die Säugethiere in 
' grosser lieuge nnd Mannigfaltigkeit dar. Sie 
vertreten gleichsam die Saurier der vorher- 
gehenden Perioden als lleircn der Erde. — 
Der berühmte Geolog Lyell hat die Tertiirge- 
bilde, unter welcher Benennung die Molasse 
von der Schule Frankreich's begriffen wird, 
auf Grund des Prosentgehaltes an lebenden 
Conchylienspecles fn drei versehiedene Al- 
ter getrennt und dafür die Ausdrücke eocaen, 
inlocaen und pliocaen in Anwendung gebracht; 
aueh haben Deutsehe, worunter icb selbst 
anfäugiich gehörte, Tertiär- oder Molassege- 
bilde dreier Zeiten, einer ilteren, mittleren 
und jüngeren Zelt angenommen, neuerlich 
versuchte man sogar die Molasse nach den 
S&ugetbieren, welche man für leitend oder für 
geeignet hielt, als Altersreprteentanten su 
gelten, in eine erste Saugethicrforuiation oder 
Palaeotherien-Zone, in eine zweite S&ugethier- 
formatton. oder Hippotherien-Zone und, bei 
liitizunahme des Diluviums, in eine dritte Sau- 
gethierformation oder Mammut-Zone absuthei- 
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len, imd in Frankreieli ist man eben im Begrif , 

die Tertiärgcbilde in eine Menge Abthcilungen 
mit neuen Namen su trennen. Wenn man anoii 
B«|(eliea will, daaa die Beatiauittiigea der 
Conchylien-Species ilire vollkommene Rich- 
tigkeit halMsa^ 80 geiien doch die Versuche, 
Gebilde, welche petrographiaeh und im Gebalt 
an Versteinerungen eine grosse Alauigfaltig- 
keit darbieten, auf diese Weise zu claaaificiren, 
olfSBDbar n weit. Nach meinen Unterancbmi- 
gen, denen die Säugethiere zu (irund liegen, 
welciie wohl vor allen anderen Geschöpfen 
bei Bestimmnegen der Art dev Vorsug ver* 
dieiiea werden, bestehen, wie ich bereits an- 
geführt habe, drei Altersstadieu : Nurnmulit, 
Molasae und Dilnviam. Zu einer Trennung 
der Molasse noebmais in Tersebiedme AHer 
gaben nur örthche JSrscheinungen, von deren 
Bedeutsamkeit man eine VorsteUung erbiit, 
wenn man die leidenden und daher unbeswef* 
feit gleichalterlichen Faunen und Floren der 
verschiedenen Gegenden mit einander ver> 
gleicht, Veranlaasnng. Gegen eine Trennung 
der Molasse in verschiedene Alter spricht 
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sehr denUieb ooeh der UneUnd, deas ee bie- 
jetit Rieht geltfigen woIHe, die verschiede- 
nen Molassegcbiide io die angeQomineoen Ab- 
tbeiluogen sieher iiotersuhringen* Bs giebt 
Lokslititen, wo die versehledenen leitenden 
Versteinerungen, von denen man glaubte, 
dsss sieh an ihnen das Alter eines GebiMce 
sicher cricennen liesse, gleiehaeitig gelebt 
haben musstcn ; uud wo diese leitenden 
Speeles getrennt vorfconunen und Looalitaten 
von verschiedenem Alter beseiehnen Wörden, 
stehen andere dauiit vorkommende Speeles 
der Annahme einer Aitersverschicdenhett ent- 
gegen, im Gegenaats so jenen, den leiten- 
den oder trennenden, könnte mau daher diese 
die vereinigenden Speeles nennen. S^st daa 
Vorwalten einer Speeles kann fdr das AHer 
des Gebildes, worin ihre Keste sich finden, 
nicht maasagebead seyn , da die flioigkeit 
einer Speciea vor allem einen Örtlichen Orund 
haben wird. In allen diesen Erscheinungen 
liegt daher keineswega der Ansdmek ver- 
schiedener geologischer Zeiten; es giebt 
vielmehr uur eine Molassenformation , die in 
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\M9n BMhr oder weniger smanuiieiiliingeii- 

den Lokalitäten sich dui stellt, ohne dass für 
dieee i b e a versehiedeiie EnUtehmigsftiter ao- 
smehmen wären. Ihre Sehieliten elnd, wie die 
Schichten anderer Formationen, alimählich, in- 
nerfaelb eines^ gewimn Zeitmnmes entetan* 
den, wobei die Schiehtenhildung entweder Un«- 
tei'brecliungen erleiden oder auch ganz aufhö' 
ren konnte, während sie anderwärts ongestdr- 
ten Fortgang nahm, nod es läset sieh sogar 
nicht vericennen, dass, wie etwa in Prankreich, 
in den Sivaiikhugein Indien's ond in den kno- 
ehenfilhrenden Mhlen Brasitlen's, es Stellen 

^iebt, wo den Säuget hier;2^cncra der Molasse 
solche des anderwärts scharf geschiedenen 
DOnvinBis beigemengt gefnnden werdm, wie 

denn auch das Diluvium dui eh gewisse Säuge- 
thiere einen unverkennbaren üebergang in die 
Zeit unserer Gesehiehte wahrnehmen läset, 
die von allen früheren Zeiten sich durch das 
Auftreten des Menschen, der höchsten Potenz 
geistigen Lebens, anffaliend nnterseh^idet« 

Die Ansicht von einem snccessiven Ein- 
treten der verschiedenen Saugetiiierordnan- 
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gen in die Sehdpfung halte iliren Grund in un- 
zulänglichen BeobachtuDgen, so wie io einer 
ninngeihnftett Beatinunung des Alters der die 
Singethierreste föhrenden Gebilde. Die Ord* 
Dungeo, in welche die Säugethiere eingetiieilt 
werden^ stellen sieh sUe gleiehseitig in der 
Molsseeperiode dar, »it Ansnahme der den 
Oruitlioihyüchus und Echidna umfassenden 
Monotremen. Diese merkwürdigen Gesehöpfe 
ottterseheiden sieh von den übrigen Singe- 
thieren, wie der Name besagt, diiicli eine 
Kloake, worin sie den Keptilien und Vögein 
ahalieh sehen; aueh besitaen sie wie die Vö- 
gel ein doppeltes Schlüsselbein; sie säugen 
dabei ihre Jungen, legen aber keine Eier, wie 
man geglaubt hat. Wegen ihrer Zahnloaii^ 
keit wurden diese, offenbar auf einer niedri- 
geren Organisationsstufe stehenden Säuge- 
thiere fl^t den Edenteten vereinigt; andere 
Zoologen nehmen sie, da sie mit Beutel- 
knochen versehen sind, «i den Beuteithie- 
ren, es fehlt ihnen aber hieüir ein Haupt- 
icennaeiehen, der Beutel aum Austragen der 
Jungen. Die Monotremen werden daher rieh* 
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liger in eine eigene Ordnung gebracht. Sie 
lebeu auf NeuhoUaml und sind überhaupt nicht^ 
und dfther aoch nieht dnmal dort foasil ge- 
kannt. Sie bilden sonach eine Schöpfung, der, 
ungeachtet ihrer Jugend 9 keine lange Dauer 
gesichert Ist. 80 bitte uoeere Zeit eine Singe- 
thierabtheilung aufzirvi^elsen die einzige, wel- 
che der Vorweit fehlt, und die gleichwohl aus 
Formell besteht, wie sie wunderbarer am fru- 
hereD Zeiten der Erde nieht vorliegeo. 

Die Marsupiaiien oder heutcUhiere leben 
io Nord- und Südamerilta, in NeohoUand und 
auf den benachbarten Inaehn; sie tragen sa 
der eigenthüuilichen Physiognomie bei, welche 
die Siogethierweh der westitchea Erdhilfte 
darbietet. In der Vorwelt war diese merk- 
würdige Saiigethierorduung, in der die Typen 
anderer Drdnaogen sich gleichsam abspiegeln, 
auch auf der tetlieben ErdbÜfte euibeimiseh, 
wiewohl weniger allgemein, nur vereinzelt. 
Das bereits erwähnte Phascolotherium wurde 
für England BevteHbtere in der Ootithperiode 
ergeben. .Nach einer längeren Unterbrechung 
steilett sich diese Thiere in der ilolasse- 
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periode dar. Im knochenreicfaeo 6yp0e des 

MontiBArtre bei Paris, eioer wabreo Grab- 
8t&tt€ vorweltiicher Thiere, so wie an einigen 
anderen Orten Franlireich*s, wurden Ueber- 
reste von eioer unter Ilyaeiioilon begriffenen 
Tliiergattung von der Gestalt unserer grös- 
seren Raubthiere gefnnden, die mir vor 
Icurzem gelungen ist , aucfi für Würtemberg 
naelisnweisen. Naeh Cuvier und andern würde 
dieser Hyaenodon kein monodelpliiseher 
Fleischfresser, sondern ein Beutelt fiipr seyn, 
wogegen sich indess Stimmen erhoiien haben. 
Unlingbar jedoch ergiebt steh die Existenx 
von Beulelthieren für Eiirü|)a in der Molassc- 
periode an einem im Gyps des Montmartre 
gefundenen Skelett, das die Bentelknoehen 
noch mit dem Becken vereinigt erkennen 
lässt ; auch liegen noch andere wirkliche Di- 
delphen ans dem Dept. Fny - de - Ddme vor. 
Mit diessem Vorkommen von Didelphen 
stimmt nun die erst vor kurzem durch v. Et- 
tingshausen gemachte JSntdeekung überein, 
dass der Vegetationstypus Europa*s, nament- 
lich in der älteren Zeit der Molasseperiode, 
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grosse Aehnliehkeit mit dein gegenwäiiigefl 
Neuhoiland besessen habe. 

Hit Ablauf der Molasseperiode waren die 
Beiitelthiere für unsere Erdhätfte erlosehen. 
Australien und Amerika waren schon in der 
Vorwelt reieh mit Thieren dieser Art ans- 
p;estaltet. Für Australien entdeckte sie Mit- 
chell in einer Kuocheubreccie des Wellington* 
thals, wo sie aas erlosehenen Speeles der 
noch existirenden Genera Thylacinns, Diisy^ 
urus, Phainngisia, Phascolomys, ilypsiprytn- 
nos und Idaeropus bestehen. Es befindet 
sich darunter ein Macropus, der noch um ein 
Drittel den Macropus major.» die grösste 
lebende Kangoroo-Speeies» übertraf. Dieser 
vorweKliche Maeropos findet sich auch am 
Condamine-FIusse, westlich von der Morton- 
Bayt hier mit den beiden erloschenen Paohy- 
dermen-artigen Beutelthieren, dem Nothothe- 
rium Ow. und den» Diprototlon Ovv. von der 
Gr^se des Rhinoceros. In Amerika wurden 
die fossilen Beutelthlere in den Knochen- 
führenden lluiiieu ßrasilieu's von dem Dänen 
Lund aufgefunden, der sie wenigstens T Di* 
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del{>hen beilegt, die den lebenden aliulich seyn 
würden. Es verdient BeaehtUDg, daM ille 
weuigen Beutelthiere fiuropii*8 jedenfalls &lter 
sind, als jene der westiiciien Erdhälfle. 

Die Ordnung der Edentaten begreift eben* 
falls eigenthumliebe Gesehopfe, die grosse 
Klauen besitzen und entweder zahnarm oder 
ganz obne Zäbne sind* Von iiiuen leben die 
Fanlthiere, die Ameisenfresser und die Gürtel* 
tfiieie nur im warnu ren Amerika, der Oryc- 
teropus über einem grossen Tlieil von Afrika 
und die Sehuppenthiere nur in Afrika und 
Asien. In der Vorwelt erreichten die Edenta- 
tea eine Staunen erregende Grösse. In der 
Molasseperiode lebte eines dieser Riesen- 
thiere, das MacrotheHum Lart., in Europa, 
von welchem Weht heil später Icein Edentate 
mehr bekannt ist. Die ersten Keste fanden 
sieh davon in Rheinhessen und wurden von 
Cuvler einer Manis-Art von über 20 Fuss 
Ltoge beigelegt, jedoeb irrthümlieh i well 
unter den hierauf in Frankreieh von diesem 
Thier aufgefnudenen Keateu sich auch ein 
Zahn befand, wodurch dasselbe von Manis 
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und Myiuiecophaga , vvelche zahnlos sind, 
MMgeacblosseD wird, aneh wfink« die Zehen 
diese» Thiers dem Oryeteropus Shnlieh ge- 
lürnit seyn. Einen Ilautknochenpanzer besass 
indeas daa Thier nicht. Dafür habe ich aua 
eteem Molasaegehilde Unfani'a Haulknoehen 

untersucht, welch«' mit denen der Dasypodf- 
deii oder Edentateu mit ciucm Knocheupauaer 
Aefanliebkett bealtaen. Merkwürdig dabei iat 
noch, dass dieses, von mir unter dcui Namen 
Psephophorus begriffene Thier gleichzeitig 
aneh in Nordanerika gelebt hat, wie ich aua 
ganz ähnlichen Hautknochen ersah, welche 
apäter der bekannte Keiaende Koch mit dem 
Zeoglodon voo Alabama naeh Europa brachte. 
Vom Zevglodon kdnnen diese Hastknoeheii 
unmöglich herrühren, da sie in Lugaru nicht 
flut diesem Thier gefuodeD werden und es 
sieh nicht wohl denken liest, daas es ein 
Meer säuget hier, bepanzert wie die Gürtei- 
thiere, gegeben habe. 

Alle übrige fossile Bdentalen wurden nwr 
in Amerika gefunden, dem Lande, wo sie 
jetat noob hauptsichlieb leben. Die fossilen 
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DasypodideQ gehören sammtlich Südamerika 
•n, und nur die piMiierlosen Genera Mega- 
theriom, Megilonyx und Mylodon, welehe 
fast die Grösse des Elephantcn erreichen und 
eine eigene^ die Faultbiere mit den Gürtel- 
thieren verbindende Familie, die Familie der 
Megatheriden bilden, linden sich von der 
Breite, unter der New - YorlL liegt, bis nach 
Palagoaien, mithin über iMt gans Nörd- und 
Süd Amerika aiisf>;edehnt. Vom Megatherium 
und MylodoD liegen, ungeachtet ihrer Grösse, 
vollständige Skelette vor. Andere erlosebeiie 
Genera der Bradypodiden sind das Scelidothe- 
rium, der Sphenodon und derCoelodon Luud. 
Das grdaste lebende Gürtelthier, Daaypiia 
gi^as Cnv., ist ohne Schwans 3 Pnea lang, 
wahrend es unter den fossilen Dasypodiden 
einige giebt, welche daa Rhinoeeroa noeh an 
Grösse fibertrafen. Unter diesen fallen be- 
sonders Glyptodon Ow., dessen Panzer ohne 
Kopf und Sehwana 6 Fuss erreichte, ferner 
daa Chlamydotherium Lund und Paehytheri- 
um Lund auf, und zwar um so mehr, als sie 
mit Speeles derselben Familie anaammea 
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gelebt heben 9 welehe von den in BreeUien 
noeh e^detirenden sich kttim unteraeheiden 
ieeeeo, wozu Xenurus ^^ agL, £uryodon Lund 
und Heterodon Lund gehören. Eben so glei- 
chen die ene der Familie der Myrmecophagen 
oder Aweiscnbären in den Knoehenhöhlen 
BmeiUen*« aufgefundenen fosailen Thiere aehr 
den noeh In Sfidamerika lebenden Speciea, 
und von dem jetzt auf Afrika beschrankten 
Uryderopna wurden, aulFallend genügt '^^^ 
d*Orbigny foaaile Reste in den Pampas Bra- 
sifien's aufgefunden. Hierin, sowie im Vor- 
kommen der foaaüen Edentaten überhaupt, 
liegen denkwArdige Abweichungen von der 
Verbreitung, welche gegcuwartig diese Thiere 
einhalten. 

Von der Ordnung der Cetaeeen oder 

fischartig geformten Saugethiere tictcu beide 
Abtheilungen, die Zoopbagen und die Phyto- 
phagen, bereits in der Molasseperiode auf, 
mitunter als (Jtnera, wrkJic später nicht 
mehr vorkommen. Von den Baiaeniden ist 
das auf der Halbinsel Taman in Asien und in 
einem Seitenthale des Po gefundene Ceiothe- 

6 
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rium Brandt auf die Molasaeperiode be- 
schrankt; i'n derselben trafen ancli schon 
BalaeoA liiid ßalaeaopter«i auf. Die von Owen 
faauptsichUch nach den In England gefnnde* 
iien Ohrknochen errichtete Familie der Ba- 
laenodonton steht nur der Molasseperiode 
SU, woraos auch in England und Deutachland 
Zähne eines grossen Cachalot- oderPhysetcr- 
arligen Thiers bekannt sind. £ben so ait ist 
die Familie der Delphine, von denen in Eu- 
ropa das lebend noch sehr verbreitete Genna 
Delphinus und die eiloschenen Genera Ziphius 
Cuv. und Arionittd Myr. erkannt wurden. 
Reste von H3rperoodon wurden für Nordame- 
rika und vouMonodon für England aus dieser 
frühen Zeit nachgewiesen. Eine merkwürdige 
Familie fleischfressender Cetaceen bilden die 
nur aus der Molasseperiode herrührenden 
Zeugiodonten, welche gleichzeitig in Nord* 
amerlka und Europa exiatirt haben. Vom 
Nordamerikaoischen Zeuglodon Ow., der auch 
unter dem Namen Hydrarchoa bekannt ist, 
braehfe Koch ganse Skelette von 70 Fuss 
Lauge nach Deutschland. Die Zeuglodonten 



Bnropft^fl dagegen gehören eioem kfeiaeren 

Genus, dem Squalodon Gratl., an, der auf 
Maila, ia Oeaterreicii uad ia Sfidfiraakrekh 
gthaim warde. Cater dea piaaaeafmaea- 
den Cetaceen, deren Zahne dmi Paehydermen 
ao ihalieh aebeoi daaa sie lange Zeit selbst 
voa Cavaer damit verweehaelt ward«», aeieh* 
net sieh in der Molasseperiode die Ualia- 
aasaa liyr. oder Köaigin der Meere, ein 
twischea Maaataa aad HaKeore oder Dagong 
stehendes Genus, aus. Der wirkliche Manatus 
aber soli ia Nordameriiia fossil gefunden 
seyn. Ich habe hier aadi der Rytiaa III« oder 
(Ilm* Steller'schen Seekuh zu envähnen, we^n 
der nur kurzen Existenz^ die diesem pflaa- 
aeafreaaeadea Cetaoee, nageaehtet aeiaer 

Grösse, zugemessen war. Aus der Vorwelt 
ist dieses Thier niclit bekannt, und gleieh- 
arohi iat daaaelbe aeit iT66 apurioa von der 
Erde verschwunden. 

Die Cetaceea sind noch besonders wieiw 
tig, weil imter den WaUfiaehen, die — iai 
Gegensatz zu den die Tropenländer bewoh« 
aeadea riesenmäesigen Landsäuget h i ercn ~ 
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sieb immer mehr in die Polameere xnruek- 

zieheii, w o sie in ungeheurer Anzahl sich 
aufiialteu, die kolossalsten Thiere sich vor- 
finden, welche die Schöpfung je hervorge^ 
bracht hat. Es widerlegt dies rar Genfige 
die Ansicht, wonach die Produetionskraft der 
Schöpfungsperiode, in der wir leben, schwi- 
eher gewordeo und nicht mehr geeignet wÄre, 
Thiere von so kolossaler Grösse, wie sie in 
der Yorwelt anftraten^ nt enengen« 

An die pflanzenfressenden Cetaeeen reliit 
sich die Ordnung der Pachydermen oder 
Dlckhinter an, die in der Vorwell durch An- 
zahl, Grösse und eigenthümliche Beschaffen- 
heit eine wichtige Kolle spielen. Während 
gegenwärtig auf unserem Weittbeil nur noch 
ein Thier aus dieser Ordnung lebt, Sns Seröfa, 
cUs Wildschwein, und es nicht lange mehr 
dauern wird, dasa wir auch dieaea verlieren 
werden, war in der Molasseperiode Buropa 
übersäet mit einer fremdartigen Pachyder- 
menwelt, von der ganse Familien schon die 
DUnvialseit nicht mehr erlebt haben. Um so 
mehr muss es auüallen, damals schon das 



RUftoceros und den Tapir auftreten an sehen, 
welches allein die Paehydermen - Genera 

sind, von denen sich sagen lässt, dass sie 
allen Zeiten der Siui^ethierschöpfung von der 
Molasse an angehören. 

Eines der nu rku ürdigsten Geschöpfe der 
liolasseperiode ist dfis Dinotherium Kaup, 
das Cnvier, der davon nur die Zlhne kannte^ 
iur vinen Kiesentapir hielt, bis in KlR-iiihes- 
sen der eigenthümiich gestaltete Uuteriiiefer 
und in Jahr 1836 durch Klipstein der ganse 
Kopf von 3 1/2 Fuss Länge aufgefunden wiirdr. 
Als dieser Kopf nach Paris gebracht wurde 
Teranlassle er unter den Gelehrten einen 
heftigen Kampf über die Natur dieses Thiers, 
und besonders darüber, ob es ein Land- oder 
ein Wasserthier gewesen. Ich glaube, dass 
hinreichender Grund vorliegt, diesen Koloss 
bei den Paehydermen zu belassen. Die im 
Jahr 1613 in der Dauphin^ gefundenen Rie- 
senknoehen, welche dem Kdnfge Teutohoehus 
beigelegt wurden, gehören nach den neuesten 
Unterauehungen von Blainviile dem Dinothe- 
rium an, von dem auch ausser Europa, na- 
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mentlich auf der Insel Pentn in Indiea gefon- 
denc Reste vorli^en. 

Die Familie der durch GrOme, einen 
langen Rümel und m&chtlge Stosszfihne aus- 
gezeichneten Elephanten, war in der iMolasse- 
feriode durch den Maslodon vertreten , ein 
Genus, das Europa, Asien und gans Amerika 
angehörte und selbst Australien nicht fremd 
gewesen ca seyn scheint. Mastodon angopti^ 
dens war in Europa und Amerika su Hause, 
Mastodun niaximus, auf Nordamerika be- 
schrankt, ist die jüngate Speeles. Sie lebte 
dort zur Zeit der Elephanten, und In ihr 
seiieitii erst in historischer Zeit das Genus 
Mastodon erloschen sn seyn. Aus den Sämpfen 
Nordamerika's werden nicht sehen ganie 
Thiere der Art von 12 Fuss Höhe lierausge- 
sogen. Beim Austrocknen eines solchen 
Sumpfes in Neu - Jersey hat man sogar eine 
ganze Mastodonten Familie beisammen ge- 
funden, und in der JMsgengegend des grössten 
dieser Thiere S Scheflel vegetahüisehen Stoff, 
der nach der damit vorgenommenen genauen 
Untersuchung von Thuja occidentalis herrthrt, 
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welehe daher diesen Thierea zur J>I»hrttDg 
diente. 

Kein Landsäugethier besass aber eine so 
ausgedehnte Verbreitung in der Dikivialzeit, 
alader jetat auf Afrika iind Indien beaohrankte 
Elephant. An einigen Stellen, namentlieh in 
den Sivalikhügelu ludieu s, finden aieh seinen 
Meaten Sängethiere der Molaaaeperiode bei- 
gemengt, wonaeh daa frfiheate Auftreten dea 
Elephaaten in die letzte Zeit besagter Periode 
fallen würde« In der darauf folgenden Dil«* 
vialsail aber gab ea einen von der in Indien 
lebenden Speeles uur wenig verschiedenen 
Eteyhantcn, der in ungeheurer Anaahl über 
die veraehiedenaten Breitegrade, vom eialgen 
Norden — der wie die Polarzone überhaupt 
jetii von Pachydermen gana entblöaat iat ~ 
bia in die Tropenliader beider RrdhÜftett, 
Australien ausgenommen, verbreitet war. 
Daa Dilnvialaia Sibirien'a umaehlieaat aogar 
diene Thiare noch mit Hanl und Haaren, und 
in Kussiaud fand man auch ganze Skelette in 
Säaiflen veranuliens aicherlkh den Slelieui an 
denen dieae Thiere Nahrung auehten. Ein 
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ähoUches Vorkommen Ifisst sich aaoh für die 
Schweiz nachweisen. 

Der Ilipi)opotamus, ein gegenwärtig auf 
Afrikia beachräniitea Thier, von dem kUrxiich 
erst Morton in den Flössen der Amerikani- 
schen C'olonie Liberia an der Weslkuste Afri- 
ka's eine neue Species entdeckte, findet sich 
fossil im nordöstlichen Afrika, wo das Genus 
noch lebt, ferner in den SivalikiuiiiLln indien's. 
und im irawaddidclta des Birmanisciien Kel- 
ches, dann aber auch in der Diluvialzeit über 
das Kuiopäisclie Festland und England ver- 
breitet, wo es, wie z. B. in der ticgend von 
Wiesbaden, mit dem Elephant und Rhinoceros 
zusammen lebte. Teberdies sind in den Si- 
valikhügeln dem Uippopotamus verwandte 
erloschene Genera auigefunden« Sie wurden 
von Falconer und Cautley unter den Namen 
Choerotherium, Merycoptamus und Uippohys 
begrifFen, von denen letzterer sich den Suil- 
lien oder Schweins- artigen Thieren näliert, 
deren es mehrere in der Vorwelt gab. Das 
eigentliche Genus Sus scheint erst in der 
Diluvialzeit anfzutreten, und hier von unserem 



Wiidflchweiii sich nichl zu unterscheiden. 
Unter den Schweina-artigen Tbieren der Mo« 

lassepiTiode war das zii;i;leich an Babinissa 
und Dicotyies erinnernde Uyotherium Myr. 
sehr verbreitet. Ein anderes auf die Molasse* 
periode beschränktes Genus ist das Ilyraco- 
therium üw.|. von dein eine Species nicht 
grösser war als der Hase. Die fossilen 

Schweine der Knocheiiliölilen liiasiiicn's ge- 
hören bereits dem für Amehiia bezeichnenden 
Diootyles an, und aus einer Knochenbreceic 

Nordamerikas würden l'eherreste von 
Schweins-artigen Thiereu nach Lecouie 
dreien erloschenen Genera: Hyops, Platigo- 
nus und Prolochoerus, angehören. 

Die Familie der Anthraeotherico, welclic 
die Genera Anthracotherium, Hyopotamus 
Ow., Ancodus Pom. und Synaphodus Pom. 
umfasst, und die Familie der Lophiodonten, 
der die Genera Lophiodon^ Pachynolophus 
Pom., Coryphodon Ow., Listriodon Myr. und 
wahrscheinlich auch Lophiutheriiim Gerv. 
und Tapirulus Gerv. angehören, stehen nur 
der llolasseperiode zu. Um so mehr muss es 
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auffallen, daas der Tapir , der schon gleich- 
zeitig mit den LopfaiodonteD exlstirte nod 
diesen nahe verwandt ist, während seiner 
langen Dauer noch i^eine Abnahme erfahren 
hat. Der Tapir, gegcnwirtig im tropisehen 
Indien und Amerika zu Hause, /gehörte bereits 
in der Vorwclt beiden Erdhälften an ; für die 
östliche ist er zur Zeit der Molasse in 
Deutschland, Frankreich und der Schweiz, und 
für die westliche liaiite in den Höhlen Bra- 
silien's fossil nachgewiesen. An dieses Genus 
reiht sieb die mit einem Tapir-artigen Kflssel 
versehen gewesene, nur der Alolasseperiode 
zustehende Familie der Palaeotherien , be- 
stehend in den Genera PalaeotherinUi Ab* 
chithcrium Myr., Plagiolophus Pom., Menodns 
Pom. und Paloplotherium Ow., wenn letzteres 
nicht in Plagiolophus aufgehen sollte. Als 
Cuvier die Palaeutiiei ien entdeckte, glaubte 
man sie auf Frankreich beschränkt. Ea ist 
mir aber schon vor 27 Jahren gelungen, 
diese merkwürdigen Thierc auch aussiMhalb 
Frankreich, für Deutschland nachzuweisen, 
wo sie jetzt so zahlreich wie in Frankreich 
gefunden werden. 
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Wie der Tapfar va im Lophiodonf eii, so 

verhält sich das Rhinoceros zu den Palaeo- 
therieu, selbst darin, dass sie in der Molasse- 
Periode gleichseitig suftreten, und dass die 
Palaeotherien nur dieser Periode zustehen, 
während Khtnoceros noch in der heutigen 
Schöpliing eine Rolle spielt, wiewohl eine 
beschranktere.^ da dieses Thier jetzt nur In 
den heisseren Gegenden Afrika^s und Asien s 
SBgetroffeD wird, während in der Molasse- 
periode, und selbst noch in der Diluvialselt 
das Khiiioceros in grosser Zahl in Europa 
einheifliiseh war. In der Dilnvialseit iheille 
es die Herrschafl mit den Elephanten seihst 
über den hohen Norden, aber, was auilalicn 
muss, nur in der östlichen £rdhalfle; in der 
westlieheO ist dieses Genns selbst ans der 
Vorwelt nicht gekannt. Wie vom Elephanten, 
SO werden auch vom Rhinoceros im Diluvial- 
eise 8iblrien*s vollständige Cadaver mit Haut 
und Haaren aurgcfunden. Kin dem Hliiuoceros 
nahe stehendes Genus ist das erloschene Riss- 
motherimn Fisch., von dem nnr aus Sttbineo 
und vom Kaspischea Meere Keste voriiegen. 
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ZuDäebst habe tdi wieder einer, nur der 
Molasscperiode angehörigen Paehydennen- 
famiiie zu erwähnen , der Anopiotherieu , bei 
denen die Zähne im Kiefer eine unnnterbro- 
chene Reihe bilden, was an die Affen und den 
Menschen, dann aber auch an gewisse Ceta- 
eeen und Saurier erinnert, und einen auffal- 
lenden Gegensatz su den Edentaten, den 
Zahnarmen oder zahnlosen Säugethitren, bie- 
tet. Die Thiere dieser Familie gehören eben- 
falls nur der Molasscperiode an, wo sie im 
mittleren Europa sich aufhiflten. Sie be- 
stehen in den Genera Anopiotherium Cuv., 
Diehobune Cov., von der Grösse des Hasen, 
Xiphodon Cuv., schlank wie die Gazelle, Mi- 
erotherium Myr., Tapinodon Myr., Dicliodon 
Ow. und Aeotherulum Gerv. Das Microthe- 
rium ist so klein, dass man es kaum für 
einen Dickhäuter halten würde, und findet 
sieb, namentlleh bei Weisenau in der Nibe 
von Mainz, in solcher Menge, dass man 
glauben sollte, es habe die Fruchtbarkeit der 
Nagethiere besessen. — Das eriosehene Ge- 
nus Adapis hält Cuvier, der es nacb Resten 
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•08 dem Gyps dea Montmartre aufgestellt hat, 
fOr einen Diokhinter, BlainvIUe dagegen für 

eiuen Insektcuiicäser. 

Südamerika hat noch Reste von drei 
merkwürdigen groaaen erloaehenen Paohy* 
dermeu geliefert: Macraucheiiia, in Paliigonien 
gefanden, zeigt Verwandtaefaaft mit den 
Wederkioern, namentUeh den Camellden, 
NesodoQ, ebenfalls aus Patagonien, wurde 
zwiaehen dem zuvorgenannten und dem 
dritten Genua, dem Toxodon, atehen, 
welch' letzterer Beziehungen zu ütn Nagci u, 
den fidentaten und den (Jetaceen zeigt, und 
haofitaiehlieh in Brasilien gefunden wird. 

Den Pachydermen werden auch die So- 
liduogiila, Einhufer oder Pferde, angereiht. Es 
Sind nun 23 Jahre, dass es mir gegluckt ist, 
in einem Vortrag, den ich die Ehre hatte an 
dieser btelle zu halten, am }iau der Zähne 
naehsowelsen, daaa die Pferde der Molasse- 
periode von den späteren vorweltliehen und 
den lebenden auüaliend verschieden waren. 
Diese Hippotfaerien werden in Europa bis 
naehGrioefaenland gefunden. Demeigentlleben 
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Pferde Staad in der Dilnviakeit dieselbe Ver- 
breitiing «a wie dem Ele^tnteo, deasen He- 
gleiteres war, also über beide Erdhälften. Unser 
jetziges Pferd ist kein wildes, sondern eia 
Haasthier, das selbst io Asien und Amerika 
nur verwildert angetroffen wird. FAr Amerika 
war das Pferd in der Diiuvialzeft erlosebea, 
aber sfieherMeh nieht dnreli Einiusa des 
Measchen, von dem wfr ntebt wissen, dasa 
er damals schon existii t hatte. DieSpaoier da- 
gegen gaben dasPferd diesem WeUth^il wieder, 
wo es nosmebr Über Nord- mid Sfidaraerika 
in ungeheurer Anzahl verwildert sich ansge- 
breitei hat. 

Von der Ordnung; der Wiederkäuer war 
Dia II anfangs der Meinung, dass sie in der 
Molasaeperiode kaam oder doeh nur verein- 
leit existirt hüte. AwA diese Ansicht hat 
sich später als irrig herausgestellt. Durch die 
mir gekmgene Unterseheidang der versehie* 
desen Wiederkiuerfamiiien nach denZiimen 
ist nunmehr die Untersuchnag der fossilen 
Wiederkiner sehr etieiehteri. Bs steUt sieh 
dabei eine eigene Vertheliang dieser Thier« 
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heraiis. Ble ältesten Wiederkiuer lyestehen 

ia Cerviden uud Moschtden; letztere, die 
Motchii»-artigeii Thiere, bekanntlich Geweih- 
los vnd mit llsdien, lanf heranterhängenden 
Eckzähnen im Oberkiefer versehen, wiegen 
Aber erstere vor; während jetat ein umge- 
kehrtes VerhiHniss sich herausstellt. Ueber^ 
haupt finden sich in der Molasse nur selten 
Geweihe nnd nnr von geringer Entwickehing; 
die Hirsche mit starkem^ sehanfelfdrmig aus- 
gebreiteten Geweih, so wie die Wiederkäuer 
mit Hämem, gehdren späterer Zeit an. Die 
Mosehoo artigen Thiere, gegenwärtig als 
kleinere Alpenthiere auf Asien und West- 
afrika verwiesen^ waren zur Zeit derMolasse» 
später aber niditmehr. In erloschenen Genera 

über Europa und hauptsächlich in Gecjcnden 
verbreiteti wekben sicherlich kein Alpinischer 
Charakter anstand. Sie stellen sieh dabei, wie 
Ich nachgewiesen habe, in einer Kleinheit 
dar, dass sie sich kaum mit dem ideiosten 
lebenden Mosehusthier messen kännen, dann 
aber auch bis zur Grösse unserer grössten 
lebenden Uirsche, was allerdings für ein Mo- 
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achttsthler befremden muss. Diese Mosehiden 
haben der überwiegenden EntwiekelHiig der 

Hirsche Platz gemacht, welche in die tiaiaul - 
folgende Diluvialzeit fällt, und von denen 
ungefähr ein halbes Hundert fossile Spedes 
angenommen wird. Darunter befinden sich 
bereits Cervus Eurycerus, Alces, Dama, Ta- 
randus, filaphus und Capreolus, von denen 
Eurycerus, das Riesenelen, mit einem (jeu eih 
von 6 Fuss Länge, 12 Fuss gegenseitiger 
Entfernung und SO Pfund Gewicht, erst vor 
ein Paar hundert Jahren erlosclicn ist; für 
die meisten übrigen Species aber haben sich 
nulfallettde Veränderungen in ihren Verbrei- 
tungsgrenzen zugetragen. So hat Elaphus, 
der Edelhirscii, im mittleren i^uropa merklich 
abgenommen, zahlreicher ist noch Capreolus, 
das Reh, vorhanden, Alces, das Elen, das 
in der Diluvialzeit bis nach Italien sich aus- 
dehnte und im Mittelalter noch im mittleren 
Deutschland einheimisch war, wird jetst nur 
noch in geringer Anzahl im nördlichen 
Deutschland angetroffen, von wo es sich 
immer mehr in die Polarregion xnrucksleht, 
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auf die bereits Tarandus, das Rennthier, wel- 
ches in der Diluvialzeit im mittleren Europa 
lebte, beachrinkt ist, von wo ea aich nur 
in daa nftrdliehe Skandinavien herabbegtebt. 
In unabsehbaren Heerden umkreisen diese 
Birache den Nordpol, deaaen eiaige Region, 
waa man kaum glauben aollte, noch jetst durch 
eine an die Tropenländer erinnernden Menge 
von Tbieren belebt wird. Einen auffallenden 
Gegenaata bleau bietet Bama, der Damhirach, 
dar. Dieser \\ ard von meinen Genoasea in der 
Diluvialaeit, dem Renn* und Rlenthier, ge- 
trennt und auf Vorderaaien und die Kfiaten* 
länder des Mittelnieers verwiesen, von wo 
er nur künstlich au uns eingeführt wird. 

Die Giraffe, welche in Afrika lebt, war, 
nach in Frankreich gefundenen Resten, in der 
Yorwelt im mittleren £uropa au Uauae. In 
Aaien exiatirten wahracbeinlieh aehon au 
Ende der Molasseperiode zwei Species dieses 
merkwürdigen Thiers, und es scheint sogar, 
ala wenn die Camelopardaliden in der Yor- 
welt sich in Indien besonders gefallen hatten, 

wo iH>€h awei dieser Familie beigezihite 
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Genera, das Bramatberimn Fale. Ceotl. imd 

das Sivatherium Falc. Cautt., unterschieden 
werden. Der Schädel des leUtereo,. von der 
Grdsse und HAhe des Eiephsnteasciiideis, 
war mit vier llüincrn von eigenthümlieher 
Stellung versehen und zei^t Uehergsnge su 
den Pachydemeo. Gleiches Alter ist den 
gegenwärtig nur als Hausthier labenden Ca- 
mel einzuräumen, von dem fossile Keste sich 
in Indien gefanden haben. Diese gehdrenswm 
SfMoies an, deren eine mehr der lebenden 
Indischen Speeles , die andere mehr dem 
gleiehf alls zu den Cameliden gehörenden Lummy 
das sonst nur lebend und fossil in Amerika 
vorkommt, verwaudt ist. Aus der i<'amilie der 
Antilopiden sebeinen von Ovis, vonCapra und 
besonders von Antilope fossile Reste vonni^ 
lie|2;en. Letzteres Genus ist auch schon in 
der Molasseperiode angedeutet, wonadi es 
aber nur vereinselt, und daher ausser Yerg^leicb 
mit der Unzahl jetztlebender Antilopen, auf- 
trat, von denen nur noch eine Speeles, die 
Antilope Saiga, im swldstliehen Thell MHtel- 
europa's angetroffen wird. Ks fallt überhaupt 



auf, ds8B iie schetdehörni^en Wiederkiuer, 
wozu auch die Bovideu gehören, später erst 
entwiekeher eracheinen. Die Reste aus den 
8ivalik->Hü|s:eln, woraus auf ein vordiluviales 
Auftreten von Ochsen - a Hieben Thieren ge- 
schlossen werden könnte, bilden eine eigene 
IJnteralitheilunir* In der Diinvlalsoit jedoch 
waren die Typen Bison, Tnurus und Moscha- 
tus Ober die nördliche Erdhi&lfite verbrettet. 
Taurus , dessen wilder Stamm erst in histo- 
riächer Zeit erlosclien zu 8cyn scheint, ist 
Jetst nur als Uausthier gekannt; yon den beiden 
andern f die noch wild angetroien werden, 
findet sich dw Hison für Euiojki nur nocli in 
wenigen itlxemplaren im l'rwalde Lithaueu 
dann anch im Kaukasus, zahheieher Im ge- 
mässigten Nordamerika; ßos Moschatus da- 
gegen, in der Vorwelt südlich bis nach 
Ooutsehland hinein verbreitet, gefAUt sich 
jetzt nur im kaitesten Theil von Nordamerika, 
dem Lande der Eskimo's, und lionunt nicht 
sädiieber als die nördlichste Grense des Bison 
leieht, bis mm 67* n. B., vor, wfihrend der 
dem Aioschatuß nahe verw audte Bos Caüer 

7» 
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an der SildspHie Afrika's sich aufhllt, von 
wo aus er bifi in das nürdiiche Afrika sieh ver- 
tweigt. — Von erloschenen fossilen Wieder- 
käuer-* Genera führt Lnnd das Leptotherinm 
für Brasilien und Leidy das Poebrotherium 
und den llerycoidodon für Nordamerika an. 

Wir kommen nun %w Ordnung der Nager« 
Von der Familie der Hasen-artigen Nager ist 
der eigentliche Hase nicht ans der Molasse- 
periode bekannt, wohl aber ans der Dilnvial- 
zeit, wo er dem gewohnHchen Hasen ent- 
spricht, der im südlichen und mittleren £uropa 
SU Hanse ist; such ist das fossile Kaninchen 
dasselbe, welches dem südlichen Europa 
angehört, und bei uns in Deutschland nur 
verwildert vorkommt. Eben so entspricht der 
fossil in den Knochenhöhlen Brasilien's vor- 
kommende Hase der dort lebenden Species. 
Anders jedoch verhält es sieh mit Lagomys, 
dem Pfeifhasen. Dieses Genus, welches 
£uropa nicht mehr bewohnt, sondern in 
Nordamerika, in Hoehasien, vorzugsweise 
aber in Sibirien lebt, und jefst ein Thier 
kalter Klimate ist, war in der Moiasseperiode 
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in Ikntaehland und Frankreich, in der Dilu- 
viaheit sogar noeh an den Kneten dea Mittel- 

nieers bis Gibrnltai in ungeheurer Menge 
verbreitet. Ein verwandtes Genus in der 
Molaasexeit ist Titanomys Myr. Von den Snb- 
uiigulaten finden sich in den Höhlen Brasi- 
lien's mehrere noch in Südameriiia lebende 
Crenera fossil, namentlich Cerodon, Cavia, 
Coelogenys und Dasyprocta; Cerodon ist 
auch aus den Pampas fossil gekannt. Von 
den fiyatrioinen fand sieh Hystrix, das 
Staehelschwein, In Oberitah'en und Indien, und 
das ebentalis noch lebende (icnus Synetheres 
In den HAhlen Brasilien*s fossil. Von den 
Castorinen hatte der Biber seinen Reprisen- 
tanten während der Molasseperiode in dem 
im mittleren Europa sehr verbreiteten Chali« 
eomys. Der wirkliehe Biber tritt aber erst 
in der Diluvialzeit, und zv%'ar gleich in der 
jetsi sehr redueirten Europiisehen Speeles 
anf. Habel besass diese letzte vorweltliehe 
Zeit doch auch eigene Biber- artige Genera, 
wie das Trogontherinm Fiseh. in Europa, Gas- 
teroides Forst, am Ohio nnd Oateopera Barl. 



102 



am Delaware. Das Südamenkaniacbe Genus 
Myopotamu« ward In den ffdhlen Brasilien*«, 

in (leren (jt liriul es lebend niciit iiiciir ge- 
kannt ist, fossil angetruilen. 

Die Mause waren schon in der Vorwelt 
luif ähnliche Weise vertheilt wie irei^enwärti^ 
noch, da sich herausstellt, dass das Dutzend 
fossiler Speeles aus den Höhlen Ürasilien's 
dem in Südamerika lebenden Oenns Hespe- 
romys angehört, dass darunter nichts vom 
Genus Mas der dstüclien Erdbälfte sieh vor- 
findet, und dass die im DiluviHm Boropa's 
geliiudenen Reste sich von unserer lebenden 
Matte und Maas nicht untersoheiden käsen, 
t-rie^ns, der Hamster, ist ebenfalls nicht 
alter als diluvial, war aber früher westlicher 
verbreitet, da von ihm fossile Keste in einer 
Hdhie bei Paris vorkommen, wibrend er in 
Frankrekli itbLrJ]aii[)t nicht niehr lebend an- 
getroffen wird. Arvicola war in der Diluviat* 
zeit gleichfalls zahlreich, vnd bestand in 
Speeies, die sich von den lebenden niciit 
unterscheiden lassen« Die lebenden Genera 
Ctenomys, Echlmya, Aulacodus, PhyUomySy 
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Ndomys und Loiicbophorus sind auch lOMÜ 
MM SftJtMerito gekaanl. Dm Geotts Myoxva, 
wozu der Siebenschläfer gehört, würde schon 
der Molftsseperiade zustehen, da zwei Species 
tevon MM deM Gy|i9 des Mimtmartre bd 
Paris uniertchiedeii werdeo. Reste vom 
eigentlichen Siebenschläfer werdeu diluvial 
am Bdgiea und Deutaebland aogeftthrt. La- 
HCOStomiis wird für Brasilien, wo er itieht 
mehr lebt, fossil uauihait gtiuuciit. Wittitiger 
ist die Familie der Sciuriiii oder HömeheB. 
SeiariM steht bereits der Molasee ven Oe- 
ningen und dem ii)|is des Moutmartre zu; 
aiieb lindei sieb das Biehböroeheii« das bis 
nach Lappland hin lebt, im DüQvium von 
Belgien und Deutschland. Gleiches Alter 
steUl sich für Spermopbilys , des Ziesel« 
beraus; die dtto viele Form liest sieh vom 
lebenden Citillus nicht unterscheiden. Areto- 
myS) das Ai|^ii-Murmeliliier) jetst in die Nabe 
dar Greme ewigeii Sebnees der Alpen und 
Kai psthen verwiesen, und überhaupt von sehr 
besciirittiiter VerbreiUing, lebte in düuviaier 
Zeit selbst in nnserer Gegend« — Neben den 
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bereits erwähnten bekannten Nager -Genera 
besass die Molasaeperiocks auch aokbe, wdolie 
ihr eigeathnmlich sind, su denen Bradiymys 
Myr. , Lithomys Myr. und andere gehören, 
und iu einem Sandfiteio Patagomen's fand 
d*Orbigny Knochen, welche einem Nager, 

Afcg;niiiy.s, beigelegt werden, der viermal 
grösser gewesen seyn wurde, aia die le* 
benden. 

Wenn wir die Ordnung der neischfres- 
senden Kaubthicre oder der Carnivoren mit 
den Uraiden beginnen, ao iat annifnhren, 
dass es keinen Anschein hat, als wenn die sc 
Familie schon in der Molasseperiode vor- 
handen gewesen wäre. Selbst die ans den 
Sivalikhflgeln dem wirklichen Bären beigeleg- 
ten lieste rühren nicht von diesem, sondern 
von einem erloschenen Genua, dem Agrto- 
therlum Wagn., her. Dafür finden alch Biren- 
reste in unglaublicher Menge im Diluvium 
Enropa'a, selbst solcher Gegenden, wo der 
B&r gegenwirtig nicht mehr lebt. Meies, der 
Dachs, findet sich ebenfalls nicht früher als 
diluvial, er war schon in der Vorwelt aelten. 
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tittd lasst sich vom Jebendeii Dachs nicht 
nnterscheideii. Nasoa« oder doeh ein nahe- 
stehendefl Thier, Ist in den Höhlen Brasilieu's, 
und Procyon in t itier Koochenbreccie Nord- 
amerika*« foaail gefonden« so dasa aueh diese 
Genera nicht bis in die eigentliche Molasse- 
periode zurückführen würden. 

Vom Genna Fells werden nieht weniger 
als 40 — 50 fossile Speeles angenommen, 6 
davon iu den liuhlen Brasilien's, 2 in den Si- 
valikbergen Asien*« nnd die übrigen in Boro- 
pa. Die meisten von ihnen sind nleht €Her 
als diluvial. Unter diesen »teilt sich iu Euro- 
pa bereits der Löwe, der Tiger, der Lux nnd 
die wilde Katse dar. Der LOwe nnd Tiger 
kommen gegenwärtig in Europa nicht mehr 
lebend vor; ersterer, der Löwe, halte aber 
noeh aur Zelt des elasslsehen Alterthums In 
Griechcninnd, ungeachtet dieses Land damals 
Stark mit eiviiisirten Menschen bevölkert war, 
seine Helmath. Da nun der Tiger noeh Slbi** 
rien bis zum 53" o. Ii. besucht und der Ltix, 
der ebenfalls au Felis gehört, sahireich das 
nör^ehe Skandinavien bewohnt, so lisst 
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sich auch die fiotferuuiig des Löwen uad 
Tigers ans Europa durch die Aunahme, daas 

das Klima kälter geworden, nicht erklären. 

Zu den Fehden gehört ferner das erlo- 
schene Genus Machairodos Kaup mit aoffal* 

ItMul Iana:en und flachen oberen Eckzähnen. 
Dieser grosse Fleischfresser lebte schon in 
der liolasseporiode, häufiger fast in der Di- 
luvialzeit, in der er unterging; er gehdrt 
dabei zu den wenigen Thieren, welche ts 
beiden firdhilften sugleich einheimisch waren, 
da er in Europa, Asien und SüdaflMrika ge- 
funden wird. 

Die in der Molassepcriode auftretenden 
Caniden oder Hunde-artigen Thiere gehören 
eigentiuiniiicben Genera an, wie der in einem 
voUständigen Skelett vorliegende Galec3rmis 
(Iw. von Oeningen, der im mittleren Suropa 
sehr verbreitet gewesene Aniphicyon Lart., 
der 8 Fuss Lange und 5 Fuss Höhe erreichte» 
und der Tylodon Gerv. beweisen. Die diluvi- 
alen Hunde dagegen entsprechen in £uropa 
dem lebenden Wolf, Fuelis und Uauahund 
(Caiiia famiUaria), in Brasilien mehr dea in 



. -d by Google 



107 



AMerikft lebendea Caniden, doch werden 
unter letsteren nueh ertoechene Species itml 

selbst (icnera, wie Paiacocyon und Ö|)eütiios 
Lond, angetroffen. 

Von Viverriden nimmt das gegenwärtig 
acht Afrikanische (jciuih liyaiia die Aufmerk- 
samkeit in Anspruch) weil aus den im Dilo* 
vium gefundenen Kesten sieh ergieht, dass 
eine von der vorziip;.s\vei8c im siidlichcii 
Afrika lebenden gefleekteu Uyäoe (11. cro- 
euta) kaum versehiedene Speeies in jener 
Zi'it fast über das canzc Europäische Fest- 
land lind England zahlreich verbreitet war. 
Es beinden sich damnter auch Keste, welche 
einer /.weiten Speeies, die der in Nordafrika 
kbendeu gestreilteu ilyäne (II. striata) ver- 
glichen wird, angehdren. Nach einem in den 
SivaKkhOgeln gefundenen Schädel wMe die 
Hyäne in A.sien wahrscheinlich schon gegen 
Ende der Molasseperiode exisUrt haben. IMe 
Viverriden aus dieser Periode werden sonst 
iu Deutsehland und Frankreich tiieils zif 
Vtverrs, theils so Herpestes gebracht, ob mit 
Chund mfissea erst genauere Untersuehaagen 
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ergeben, die schwer durchzufähren aiad; 
tas den meisten dieser Thier« sieht man sieh 

bereits genölhi«^, eigene erloschene Genera 
zu bilden, von denen Stephanodon iMyr., Icti- 
therium Wagn«, PalaeonictisBisinv., Cynodoo 
Oerv., Cynodictis Brav., Elocyon Ayni. und 
Lutric'tis Pom. anzuführen sind. 

Von iMusteiiden hat sich Gnlo, der Viel* 
frass , im Diluvium Deutschland's fossil ge> 
funden ; jetzt lebt dieses liiier in den Wäldern 
von Nord-Rossiand und Sicandinavien, auch 
in Nordamerika, wo es in einer anderen Speeies 
auftreten soll. Die diluvialen Keste von Lutra 
stimmen in Europa mit denen der gemeinen 
Otter, in Brasilien mit der dort lel>ettden 
Speeles überein, w o sie bei Kesten der eben- 
falls dort noch lebenden Musteliden- Genera 
Mephitis, Ictieyon und Galictis und des er- 
loschenen AbathiDodon Lund liegen, in Euro- 
pa bestehen die übrigen fossilen Musteliden, 
wie es seheint, in den jetxt noch lebenden 
Speeles von Putorius und Mustela; während 
die Musteliden der Molasseperiode fast nur 
eriosehenen Genera , von denen bereits Pa- 
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laeogftle Myr., Troehidte Myr., Palteomephitis 

Ja^»;. , Plesictfs Pom. und Hesiogale Pom. 
unterschieden werden, angehören. — Ausser- 
dem begegnet man noeh in derllolasseperiode 
den grossen Fleischfrcsscr-Genera Arctocyon 
Biainv., Agnothcrium Kaup., Harpagodon 
Myr., Aeanthodon Myr., Pterodon Blainv, nnd 
Hyaenodon La». Par., deren StelhinjB^ hn Sy- 
stem sich noch nicht genauer angeben lässt. 

Was soll »an nno daso sagen, weim 
jetzt noch fast allgemein angenommen wird, 
in der Molasseperiode habe es nur erst wenig 
Flcisehfresser gegeben, deren eigentliche 2eH 
im DINivimn aosgedrOekt liege. Wenn aneii 
keine Haren, l^öwen, Tiger, Wölfe, Füchse 
md Hyänen in der Molasseperiode hausten, 
so war dieselbe dafilr reich an anderen 
Fleischfresser -(jenera, von tlenen man be- 
hanpten kann, daas sie mit einer Raubgier 
begabt waren, welche der der spateren 
Fleischfresser sicherlich nichts nachgege- 
ben hat. 

Zn den Ranbthieren werden aineh die 

Pinnipedier oder Flusseufüsser gezahlt. Nach 
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Ueberresfen aus Molft»segebildeo Europn*« 
«nd Nordftnerikft's wurden Phocft - artige 
Thiere bereits in jener Zeit cxistirt haben; 
es Bind jedoch diese Keete Diebt geeignet, 
erkeniien su lassen, ob sie lebenden oder 
erloschenen Genera augeiiuien. Die Molasse 
Deutschiaud's und der Sehweiz enthält ein 
eriosehenes Genus, Pachyodon Myr., da« sn 
den Seehunden a:ehört zu haben seheint, 
wenn auch seiue Zähne mitunter an den 
Si|ualodon erinnern. Das Walfaross, jetst ein 
l'liici- tief }\)]in iiieere, wo es in un*^eheurer 
Anzahl lebt, wird in der Molasse vermuthet, 
docb mefar nach in Nordamerika gefiindenen 
Ueberresten. Die aus Diluvialf^^ebilden vor- 
liegenden Keste von Wallross küoiitcii aueli 
später eingemengt seyn. 

Ich habe bereits erwähnt, dass das zu 
Stonesfield g;efun(Jene Auiphitherium das äl- 
teste insektenfressende Uaubthier seyn wfir* 
de, Indem es der OoÜthperiode angehört. 
Sonst sind die luscctivoren, welche bekauot- 
Iteh ideisere Thiere sind, wie die Mugethtere 
ftbcfhaupt, nicht fröher als an« der Mola«««* 
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Periode bekannt. Hier findet mnn sdion die 

(icnpi a Erinaceiis, Talpa, Sorex, aber nur als 
erioseheue Species uad iu Gesellschaft neb- 
rerer Genera ^ welehe die DilnTlalaeit nieht 
mehr gesehen haben; es sind folüt^^nde : 
m^lus Myr., Oxygomphius Aiyr., Echinogale 
Pom«, Galerix Pom., MyaaraeliDe Pimk., Ple- 
sioaorex Pon., Galeospolax Pom., Hyporys- 
sus Poiu^ Microchaerus Wood und bpalaco- 
don Wood. — Die Anaicht, die Vorwelt habe 
sieh nnr dnreh Brachaffim^ von Rieeenthieren 
gefallen iinil keine Wirbelthiere von der Klein- 
heit der jetst Jebcnden hervorgebracht, bin ich 
i» Stande dnreh eise Speoiea von Sorex aoa 
deui .Molassegebilde be4 Mainz zu u ulerlegen, 
welche noch hieüier war, ala die kleinate 
lebende Spitiauuia, waa viel aagen will. 

Die Ordnung der Cheii öfteren, weMe 
aleh dadurch auaceiclinet, daaa die Sauge- 
thiere, die sie unfasst, fliegen und die 
Saugwarzen wie die Affen inul der .^lenseh 
an der Brust liegen haben, war in der Vor- 
welt ebenfalla vertreten. Von den in Hdhlen 
beider Erdhaüteu gefundeueii Kesten der Art 



112 



ist es sweifelhafl, ob sie wjritlich fossil sind. 
Dsför ist es rnn so gewisser, dss's es In der 
Molasseperiode bereits Fledermäuse gegeben 
hst. Ihre Ueberreste sind indess sehr selten. 
Cttvier msebte eine Speeles aus dem Gypse 
des MoLituiartre bekannt, und ich selbst fand 
tinter den Resten aus dem Kalke von Weisenau 
bei Mains Ueberreste sweier Genera. Auch 
soll die Bernd*sche Sauiiniung ein Stück 
Bernstein, dessen finstehnng in die Molasse- 
periode fillt, besiteen, das einen Biisehel 
Haare von einer Fledermaus einschliesst. 

Wir liaben nunmelir alle Saugetbierord- 
nnngen dorehgangen bis anf die Affen. In der 
ersten Uebersicht , welche ich im Jahr 1832 
in meinen Paiaeoiogicis von den fossilen 
Wirbelthieren gab, konnte ieh vorweltliehe 
Alfen noch nicht aufführen. Ihre Entdeckung 
erfolgte erst einige Jahre spater und, merk- 
würdig genug, fast glelcfaaeitig oder doeh 
innerhalb 4renigcr Jahre in Indien, Griechen- 
land, Frankreich, England und Brasilien. £s 
ist nunmehr snr Genüge dargethan, dass, 
was man frfiher kaum geglaubt bitte, die 
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Schöpfung der Affon eben so ftlt ist, als die 
der übrigen Säugcthiere. lü Indien fanden 
sieh Reste, welebe dev SemaopitlMsetts und 
Macacus beigelegt werden, in den SivelÜfr- 
bügeln (1Ö36); die in der Molasse zu Sansaii 
in Fraofcreieh (lSd7), 00 wie am Penteli- 
coii in Grieeiienland (ISaO) gefiuidcnen 
üeste seheinen derselben Species eines zwl- 
eehen Mylobalea und Semnoptlbeena sieben- 
den Genus, das den Named Mesopithems 
Wagn. erhielt, anzugehören; auch wurden in 
der Malasse von MantpelUer (1849) Heste 
von Semnopitbeens vmd Maeaens entdeekt. 
Im England fand man zwei Species Macacus, 
die eine in einem älteren Tertiärgebilde zu 
SnffoIlL (1889), die andere (1846) in einem 
Düuviaigebilde der Grafschaft Essex. Diese 
vorweHliehen Affen bestehen daher nur in 
CkittvBgen der «stUeben Erdhilfte. Das auf- 
fallendste au ihnen ist die Verbreitung. Am 
Anfang der Molasseperiede und selbst noch 
snr Dlinviaiseit gab es Affen in England 
unter dein 52'' n. B.; im mittleren md «öd- 
Ucdien Enropa waren die Affen in der V orwelt 
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ebe&falls tu Hanse ^ während Eörofia gegen- 

wjirli^ einzig uiid aHein in den Wüldeiü des 
Felsens von Gibraltar einen Affen, den Mmt 
caeu« (Inuns ecaudatas) dergegenflberliegen- 
den Afrikanis du 11 Küste, lebend aufzuweisen 
hat. üass iudess die Affen nicht nothwendig 
Palnwaklima bedörfen, beweist der in Japan 
endccktc Macacus speciosus. — Die in Bia 
silien uu%efundeueu fossilen Affenreste ge- 
hören den Dodi in Amerika eziatircttdan Ge- 
nera Jacchus, Callithrix und Cebus, so wie 
einem erloaehenen Gpnus, Protopithecus 
Lnnd, an, der 4 Fuss Höfte erreichte. Bs 
bestand demnach bereits in der Yorwelt ganz 
dieselbe aullallende Verseliiedenlieit zwischen 
den Affen der beiden firdhüften wie gegca* 
wirtig nodi. 

Der Paläontolog, dessen Aufgabe es ist, 
die Gesehiohte der Geschöpfe s« erforschen, 
EU ennütehi, weloher erdgesohiohtliehea Zeit 
ein Geschüpl angehört, wann es in die 
Schöpfung eintrat und wann es darans wie^ 
der versehwand, hat sieh anch mit Frage 
au beschäftigen, um welche Zeit der £rdge- 
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sdiidile das Mensdiaigefldileciii gesehaHeii 

wurde. Wenn ich mir erlaube diese Frnn:c in 
■eine, denSiogethieren gewidoieteoBelracli- 
tungen liereiiiSDiieiieii, so bin idi doch weit 
entiernt, mich zu der Ansicht zu bekennen, 
dies der Meneeh, weil die Kinder lebendig 
mr Welt kommen und gesingt werden, nnd 
weil seine anatomische Zusanuiieii&etzung 
AehnUekkett mit der der jäiugethiere beaüzt, 
niehte nnders se\ , als ein Saugetfaier mit swei 
Fussen und zwei Händen. Dieser Ansicht 
sind selbst hoehstehende Zoologen xogetbani 
dKe sieh rnlunen, bei ihrer Cisssifiostions«- 
weise die Organisation des Geschöpfs zu 
Grund su legen. INe Organisation ist es aber 
gerade, welche dem Mensehen unverkennbar 
seine Stellung anweist. In derselben Natur 
mit den Thieren lebend, muss der Mensch in 
seiner körperlichen Besehaffenheit mit den 
Thieren Aehnh'chkeit besitzen , es weichen 
aber die Xbeiie seiner anatomischen Structur 
von denen der Wirbelthiere anCnllend ab. 
Kein Thier, selbst das Säuslet hier nicht, be- 
sitzt ein Gehirn, eine Hand, welciie Aristo» 
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teies das Werkzeug nennt, mit dem alle Werk- 
senge sieh darstellen lassen, wie der Menseh; 

kein Thier ist eines geistipjen Lebens fähisr, 
wie der Mensch. Zwischen ihm und dem ver- 
nfinftigsten Thier liegt eine nnermessllehe 
Kluft, die nie durch ein anderes Geschöpf 
ausgefüllt werden wird* Die geistige Befähi- 
gung, welche sidierlieh anch cor Organisa- 
tion f^chöit, spricht sich bei dem Mensclien 
nirgends grösser aus, als im firkeDoen des 
allwaltenden Schöpfers, im Erflsrschen der 
Gesetze des nnermesslichen Weltalls und in 
der Verwendung der Naturkräfte zu seinem 
INenste« Hierin kommt ihm kein anderes Ge* 
schöpf gleich. Es giebt dabei nur Ein Men- 
schengeschlecht, das nicht wie die übrigen 
Geschöpfe in Speeles zerfällt, woför es sich 
durch den höchsten Grad individueller Ent- 
Wickelung vermannigfaltigt« 

lieber die Zeit nun, in welche die Er- 
schalFang des Menschengekchlechts fHllt, be- 
steht völlige Uebereinstimmung zwischen 
dem, was eine directe Beobaehtung lehrt, nni 
dem, was wir daiHher in unserem Offenba- 
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nmgsbneh überliefert fiadeo. Der MenBch 

ist zuletzt erschalTcn. Ein äusserer (irimd 
hjefür lässt sich nicht auffinden. Falsch ist 
jedeafnlis die fast aUgemeiii verbreitete An- 
sicht, dass jetzt erst die Erde reif und zur 
Erhaltung des Menschen tauglich geworden 
eey» schon deshalb falsch, weil anter allen 
Geschöpfen gerade der Mensch es ist, der in 
den verschiedensten Klimateu zu existiren 
vermag, und am wenigsten an eine bestimmte 
Nahrung zu seiner Erhaltung gebunden ist. 
Der Schöpfungsplan beruht daher offenbar 
auf einer tieferen Grundlage, auch wenn wir 
sie nicht zu erforschen vermögen. 

Genauere Untersuchungen haben ergeben, 
das« die MenacheniLnochen, welche wegen 
ihres Vorkommens in Gebilden aus geolo* 
gischer Zeit für fossil gehahen wurden, nicht 
dasselbe Alter besitzen, wie die erloschenen 
Siogethiere, mit denen sie vorkommen, und 
denen sie spater erst beigemengt worden 
sind. Nur einige wenige Angaben wa- 
ren übrig, aus denen man immer noch ein 
diluviales Vorkommen von Menschenkuochen 
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herleiten zu können glaubte, die jedoch aueh 
vor kurzem auf ihren eigentiieheo Werth zu- 

röckgcfülirt w ükIlmi sind. 

Uieher gehürea die bei Grafenegg eine 
Meile von Krema ( 1820 ) , bei Atzgersdorf 
Vi Meilen von Wien (1846), 80 wie in der 
Krimm gefundenen Meuschenschädcl , deren 
Hirnsehaie nach der jetzt noch hei viden 
Völkern der neuen Welt und den früheren 
Bewohnern von Peru und Chili gebräuchlichen 
Sitte platt gedrückt sind. Diese Schädel wur- 
den einem Volke beigelegt, das in der Dihi- 
vialzeit gelebt haben sollte. Fitzinger hat 
aber nunmehr nachgewiesen, dass sie von 
den Avaren stammen, einem Volke, das schon 
im Jahr 563 Pannonien und einen Theil von 
Oesterreich bis an die Enns m Besitz nahm, 
und erst fm Jahr 791 durch Carl den Grossen 
aus Oesterreich vertrieben wurde, worauf es 
sich an die Asiatische Grenze sanlckzog« 
Diese Avaren seheinen zum Stamme der Ma- 
crocephalen der Alten zu gehören, welche 
in der Gegend des schwarzen Heeres ihre 
Heimath hatten, und von denen schon Hippo* 
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crales aoführi, dass die eigeolhümliche Form 
ihres Schädels durch Kunst hervorge- 
bracht scv. 

£s wurden auch noch die vom Grafen 
Rtxoumovsky in den Jahren 1823 — 29 in 
den Kalkhöhlen des Calv.irienbergrs bei Wien 
mit Leherresteu urweUlichcr Xluere gefun- 
denen Schädel, wegen ihres platten Scheitels, 
dem Volice der Diluvialseit bei <;c legt. Fitxinger 
und Uyrtl haben nunmehr nach genauer Unter- 
suchung dieser Schädel erklart, dass sie 
später in die Kalkhöhlen gerathen wiren, und 
von Czcchen herrührten. " 

In Betreff der Zahl der bereits bekannten 
fossilen Sfingethlerspeeies habe Ich ansnfuh- 
ren, dass sie sich nach der letzten von luir 
vorgenommenen Zahlung auf 762 beläuft; 
% davon besteht in Speeles die noch leben, 
die übrigen % »md erloschen. Die Saugcthicr- 
Speeles der Molasse sind alle erloschen, und 
es haben katun einige von ihnen noch die 
Diiuvialzeit erlebt, gleich wie es diluviale 
Speeles giebt, die erat in historischer Zeit 
ausgestorben sind. Die Dauer der Genera ist 
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ebenfaUe ungleich, fiinea ^nkwurdigea Fall, 
dass ein Sfingetbiergenua nur der historisehen 

Zeit angehört und aus dieser schon wieder 
versehwunden ist, bildet die bereits erwähnte 
R3rtina. Wenn man erwägt, dass die Zahl der 
lebenden Säugethierspecies zu 2134 ange- 
nommen wird (Schina 1849), und daas, naeh 
dem was bereits darüber bekannt ist, die 
Vorwelt reicher und niannigfaltiger an Säuge- 
thieren gewesen seyn musste» als die gegen- 
wärtige Schöpfung, so wird man überseugt, 
dass erst der geringere Theil der vorwelt- 
liclien Säugethierfauna aufgefunden ist, und 
hier noch eine reiche Ernte ffir die Wissen- 
schaft zn erwarten steht. 

Es lassen sich indess jetzt schon der 
vorgeführten Uehersieht ein Paar allgemeine 
Thatsachen entnehmen, mit denen icfi um so 
weniger zurück halten darf, weil sie zugleich 
darthun, von welcher Wichtigkeit dasStndimn 
der Palncontologic überhaupt für den Gebil- 
deten seyn muss. 

Die über die geographische Verbreitung 
der lebenden Säugethiere angestellten Luler- 



. -d by Google 



suchungeii haben ergeben, dtss die Erdhälf- 
fea, WeUlheile oder gewisse Bezirke sich 
von elnsnder dnreli anffsllende Eigenthümlleh- 
keiten im Gehalte der Saugethiere unterschei- 
den. Dieser specifische Clisrskter, welchen 
die Säogethiere den versehiedenen Gegenden 
der Erde verleihen, ist nicht, wie mau ge< 
glaubl hat, dss Ergebniss unserer Zell oder 
sa nnsere Zeit gebunden; er wsr vielmehr 
schon mit dem frühesten Auftreten der Sau- 
getiiiere in der Moissseperlode gegeben, sus 
welcher Zeit er uns uberfcomniefi ist. Wie 
wäre es möglich, sich jetzt noch von der 
Uebereinstinmiang su überseugen, die hierin 
swisehen der Vorwelt und der Jetstwelt be- 
steht, wenn die Thiere, denen die fossilen 
Knochen angehören, nicht an der Stelle, wo 
sie gefunden werden, oder doch nicht weit 
davon, geleht hatten. Die Vertheiliing der 
Saugethiere ist aber keineswegs immer die- 
selbe geblieben; es haben sich im Verlauf 
der Zeiten aufTallende Veränderungen hierin 
zugetragen, doch ohne den (jrnndcliaraktcr 
mteheben. Das Sludimn der Geschichte der 
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Siiiigcthiere belehrt uns, dass Speeles, Ge- 
nera, ja ganze J^ aaiiiien erloschen sind , an- 
dere sind neu aiifieietreten, und von vielen 
liaben sich die Verbreitunjjsgrenzen anfTal- 
lend Veraudert und verändern sich noch immer. 
Keine dieser Erscheinungen lassi sieh von 
äusseren Ursachen, von Veränderungen üi 
der Atmosphäre, im Klima, in den Lebensbe- 
dingnissen überhaupt, von Erdrevolutionea 
oder vom Efnfluss des Menschen herleiten, 
ohne in die auffallendsten Widerspruche zu 
gerathen. Sie beruhen sicherlich auf einem 
von der Wissenschaft noch nicht ergründe- 
ten iNaturgcsetz im bchüpiuiigsplaii, im Gange, 
der der organischen Schöpfung vorgezeich- 
net ist. An Willkühr oder Zufall kann hei 
dem genau iueinaiidergreifeuden Geti iebe des 
Schöpfungswerkes nicht gedacht werden, 
ohne Furcht vor dem gänslichen Zerfallen 
dieses WuiukTs. 

Das Studium der Vorwelt bestätigt auch 
immer mehr die jetzt kaum noch zu bezwei- 
iehide Hichtigkeit des, den Schlüssel zur Er- 
klärung mancher geologischen Erscheinung 
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eothalienden Sfttzes, den ich vor 20 Jahren 
als ein Ergebniss meiner Untersuchungen 

über die fossilen Saugethiere ausgesprochen 
habe'S dasa nämlich gleichwie dem Individuum 
das Lebensalter angeboren ist, so auch der 
Speeles ein Existenzalter innewohnt, das, 
wie wir gesehen haben, selbst für nahe 
Verwandte von ungleicher Linge seyn kann. 
Mit Ablauf dieses Existenzalters erlischt die 
Speeles, sie tritt vom Schauplatze der 
Schöpfung ab. Es ist also die Speeles eben 
so wenig uu^sterblich als das Individuum, 
wenn auch ihr Erlöschen wir nicht erleben 
sollten. — Der Mensch unterliegt demselben 
Gesetz; der Einzelne stirbt, Familieit sterben 
aus, Völker und Sprachen erlöschen, Staaten 
gehen unter, andere entstehen, hier und dort 
im Wechsel dt i Zeil, und es ist sicherlich 
auch der Dauer des Menschengeschlechts 
eine Zeit gesetzt von dem, der Alles weise 
geordnet hat. 



ANMERKUNGEN. 



1 (S. 14.) BucklauU tulut I) orcils vom Plero- 
dactylus macronjrx aus demLiaa England'» etnan 
Wirbelkorper (Geol. Trans. HI. 2. p. 821. t. 27 f. C) 
Uli ^ dessen eine Geleuknäche wie im Crorodil 
convcx seyii würde. Auf diese vereinzelte Angabe 
hin konnte ioh um so weniger annelinioni dass 
dem Ptorodactyltts solehe Wirbel sustehen, als 
in den ven mir untersuchten Pterodactyln ich 
mich iiie, wenigstens an der iimtcrseilu der W ir- 
bel nicht, von einer solchen Gelenidlache über- 
zeugen konnte. £s nacht nun auch Theodori 
(Erster Bericht des natui^f. Vereins in Bamberg 
1852. S.22. t. f. 4. 5) zwei uuioi den Resten von 
Ptcrodactylus macrouyx im Lias von Bauz ge- 
fundene Wirbel bekannt« woran die eine Gelenk** 
fläche stark convex, die andere stark conoav 
sich darstellt, und die er dem Halse sweier Spe- 
cies von Pterodactylus beilegt. Aus den Ab- 
bildungen ist nicht mit Sicherheit zu erkennen» 
welches die vordere und weiches die hintere 
. Gelenkfläche ist Sollte es sieh wirklich heraus- 
Stelleu, dass ui düii iiui^w irbelu des Pterudaul^- 
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lus die hintere Gelenkfl&che stark convex war« 
so hatten wir hier eine denkwördige Ausnahme 

von einer Kendel anzuerkennen, von der es kei- 
nen Anschein hatte, dass sie Ausnahmen zulas- 
sen würde, und sie würde für Saurier bestehen , 
die von den übrigen bereits dureh ihre ganse 
Structur so sehr abweichen. 

• (S. 14.) Der wahre Grund, warum in den 
Sauriern aus Zeiten , welche früher fallen als die 
Kreideperiode, und selbst theilweise noeh in die- 
ser, die hintere Gelenkfliche des Wirbels nieht 
convex, sondern mehr oder weni«rer concav sich 
darstellt, durfte schwer aufzuünden seyn. Die 
convexe hintere GelenkflAohe an den Wirbeln der 
lebenden Saurier suchte man davon herauleiten, 
dass diese Thiere vorzug^sweise dem trockenen 
Lande aiigchürcn oder nur süsses Wasser be- 
suchen; während das Element, worin sich die äl- 
teren vorweltliehen Saurier bewegten, das Meer 
war. Allein dieser Annahme Iftsst sieh manches 
enftje^enstellen. So be«:eben sich die Crocodüe, 
ungeachtet der convexcii hinteren Qelenkllüche 
ihrer Wirbel, auf eine gewisse fintfemung in das 
Meer, und die Geekonen , welche von den leben- 
den Sauriern allein eine Ausnahme machen und 
biconcave Wirbel besitzen, leben nicht nur nieht 
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iai Wmmt, m» wenigsten im Meer, aendeni las* 

sen sich wegen ihrer Krallen utid üer Bescliaf- 
feiiheit der Augen den Katzen vergleiolien, denen 
bakaonllioli der AufonlhaH im Wasser Hiebt be- 
hagt In der Kreid^ieriode belebten Sanrier nüt 
einer so stark convexen lüntercn Gelenkfläche 
am Wirbelkörper, wie sie sonst nur bei den le- 
benden Cr ecedilen angetroffen wird, gieiohseillg 
mit selehen Sanrieni dieselbe Gegend des Me«* 
res, bei denen diese Gelenkfl&che sieh coneav 
darstellt, und unter den älteren fossilen Sauriern 
gab es uttbenweifelt auch selche « welche nicht 
an das Wssser gebunden waren, «der sftsses Was- 
ser, das die Erde sehen in früher Zeit besessen 
haben musste, besuchten, und glcirh\\ ohl ist 
auch in diesen nicht mecrischen Heptilien die 
hintere Gelenkfliehe ceneav wie in den meert« 
sehen. Selbst der Grad der Ceneavitit der Wir- 
belgclenkfläche stellt sich bei den verschieilenen 
Sauriern desselben Meeres verschieden dar, und 
war daher nicht von diesem abhängig. Man rer* 
gleiche nur die Wirbel des kurshalsigen flössen- 
fßssigen Ichtyosaurus mit denen des langhalsi- 
gen Plesiosaurus, und mau wird linden, dass er- 
stere so stark biconcav sind, dass sie för Wirbel 

von Fischen ▼erkannt wurden, letntere dagegen 
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M telnraeli coucav« dass sie fast eben erschei- 
nen. In itm Fischen ^ sie mögen dem süssen 
Wasser eder dem Meer angeli0ren» elnd die Wir- 
bel biconcav, und es ist nur von dem Lepide- 
Steut der Flüsse Nordamerika s, der mit deiu Po- 
lyptenw dia einzigen lebenden Sauroiden bildet» 
bekannt, daee er eine cenvexe GeleftkflAehe be- 
sitzt; es ist dies aber nicht die hintere Fl&che, 
welche concav ist»sondern die vordere (Agassiz, 
poiM. ffoiS. U. ^ p. 23. t. B. f. 10- 1 2), was an 
4en Str^tospondyhis, einen foeeilen Saurier des 
Meeres, erinnert. Bei den Schlangen* sie megen 
dem Lande oder dem Meer angehören, iet die 
hivtere Gelenkfläche des W irbels immer stark con- 
Tex gebildet. In den Schildkröten eiod die Wir- 
bel Ten einem Theü der Siule htote» convex, 
vom anderen Theil hinten concav. Die Batrachier 
haben biconcave Wirbel, einige aber imr im Lar- 
▼ensnetand, im reiferen Alter wird bei den Frö- 
•ehen die hintere , bei den Erd-Selamandern die 
vordere Gelenkfliche convex. In kehiem Singe* 
thier, selbst m denen nicht, weiche an das Meer ge- 
bunden sind, ainddieGelenkflächen concav. Diese 
Angaben werden genfigen t um eich so überzeu- 
gen, dass nicht das Medium ee ist, werin das 
Thier lebt, was die Beschaffenheit der Gelenk- 
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fliehen des Wirbelkörpers bedingt, und dass es 
dem Auteutbalte des Meeres nicht zugeschrieben 
worden kann, wenn bei Sawriern die Untere €re* 
Wiikll&cit« eeoettv nkk daralelll. 

^ (S. 15.) Die Abweichungen der Fauneu und 
Floren in den verschiedenen erdgeschichtUchen 
Zeiten war man lange bemäbt, vea Yerandenin- 
gen in der pliyeikalisclieii BetchalTenheil de» 
Srdk5rper8 und seiner Atmosphäre herzuleiten. 
Bass Veränderungen der Art wirklich stattge- 
funden haben, wird wohl Niemand besweifeln. 
Schwer aher dürfte ee seyo, s« heweiteiiy data 
aie ee waren, welche daa ErUaehen verhan- 
dener und die Entstehung neuer Typen herbei- 
geiührt haben. Walur ist es , die Geadiopfe der 
▼erachiedeneo Perioden aiiid mitonter sehr ve« 
einander verschieden. Es darf Jedoch niditdber- 
schen werden, dast* bereits in der irühesleii Zeit 
mit den auffallendsten Formen nicht nur gleich- 
seiiig, Bondera aegar aa ciliar und deraelbea 
StoUe, Formen angetroffen werden^ welche eine 
so geringe Abweichung von sp&teren und noidl 
lebenden zeigen, dass man nicht begreift, wie 
diaa möglich wäre» wenn wirklich die damaligen 
physikaliachen Zustände der Erde von den ge- 
genwärtigen sehr Tcrachiedan geweaca myu 
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sollten. Mit grosserer Wahrscheinlichkeit Ifisst 
sich daher annehmen, dass diese Zustande, na- 
mentlich Mich das Kiima und die Zusammen- 
seiBung der Atmesphire, vom frühesten Erwachen 
organischen Lebens bis anf uns nur gferingen 
Verfindenmgen unterlc|s:en haben, und dass die , 
klimatischen Differenzen nicht viel grösser wa- 
ren als Jetzt Bwischen den verschiedenen Breiten, 
sowie dass dieselben Gesetse, unter deren Herr- 
schalt die organischen Geschöpfe ursprünglich 
gestellt wurden, bis Jetzt noch keine auffaHcnde 
Ver&ndemngen erfahren haben. Dabei bleibt 
fireflieh die Frage offen, woher es rühre, dass die 
verschiedenen erdgeschiehtUchen Zeiten ihre ei- 
genthumlichen Geschöpfe haben. Nar wer den 
Schvpfluigsplan su ergründen vermag, wird diese 
Frage Idsen. 

* (S. 19.) Die Wealden- oder WAMerforma- 
tion ist am mächtigsten im südöstlichen England 
und im nordwestlichen Deutschland entwickelt, 
auch finden Bkk Andeutungen davon in Frank« 
reieh, und neuerlich ist sie för Oesterreich nach^ 
gewiesen worden. Aber nirgends iät sie reicher 
an organischen Einschlüssen, und stellt sieh der 
Charakter dieser eigenthümiichen Formation deut« 
Neher dar, als in England. Nach Manteil^s neue- 
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«tor Angabe rfihren Wreif s darMS her dte Bte- 
•eosiiirier IgnanodMi, HylMOMtanis, Megalo- 

saunis und Pclorosaurus, ferner Pterodactylus, 
Saurier wclciie den Crocodilen naher steken 
wurden 9 Sclnldkrdten den Meeres und eaeeen 
Waesenn ungef&hr 40 Speeles Fisehe ans derOrd-* 
Illing derGanoiden mul Placoiden, sowie Insekten, 
woruDter 40 — 50 Familieu oder Genera von Co* 
leeiitereO) Ortbepleren, NearofKeren« Heauptefsn 
and Dipteren, ven denen a M b r ere den in den ge- 
inässi^en Klünaten auftretenden Formen nahe 
stehen. Unter den Mollusken sind Cylas und Pa- 
ladina an h&ofigaten« aaeli findet aiob PiaaerliiBt 
Lymneus und Unie, letstere ven einer Grias«! 
worin sie sieh mit den Unionen des Oiiio und Mis- 
siasippi messen kann. Vou Süsswasser-Entomos- 
traceen begegnet man mehreren Speciea Cypria. 
Die Fhira war niebt weniger reich und nnnnig^ 
fbltig. Die Hftgel und Ebenen waren nüWiklem 
von Coniferen bedenkt, welche zu Abies, Pinns, 
Araucaria, Cupreasus und Juniperus gehören oder 
ihnen nahe verwand! aind. Dabei befuiden aiah 
iber 80 Speeiea banm* und kraatartige Farn» 
mit einigen Cycadeen und den Stämmen von Dra- 
caena, Yucca etc. Es waren ferner Equisetaceen 
und Lyoopodiaeeen häufig» und Ohara, der ge« 
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wohnliche Bewohner unserer Flüsse, lehte auch 
schon in den Bächen und Flüssen jener Zeit. Die er- 
•ton HtptiltMiretto wiude« im Jalir 1830 dureli 
MAaldl in dieser Foimatien neebgewieeeii, und 
gehörten dem Iguanoden en« AbgeniitEfe Zibne 
von diesem Thier, welche 1 Zoll Dicke und 3 Zoll 
Lange erreioliten, legte Cnvier nnftu^^s einer 
RUnncernMurt M. SpiterergnbnielinnnderBe* 
•elwirenheit den Kiefers mid der Art, wie die 
Zalme sich ersetzten, die Reptriien-Natur des 
Thieres. Das zalinlose vordere Knde des tuter- 
UefeM eiteert an die Sdentnton , nnnientlieli nn 
llyloden, and die Menge nnd Groeee der ven 6e* 
fassen herruluenden Lücher in den Kiefern ver- 
räth Lippen von einer Entwickelung und einer 
SÜriM, wie sie ven keinem anderen Reptil be- 
kannt sind* ManteU, dem wir diene Angaben 
entnehmen, glaubt, dass dieser riesenm&ssige 
pflanzenfressende Kaltblüter, der mit einem lan- 
gen Scbwann vereehen gewesen nn seyn sckeint, 
sieh der bewegtidien Lippen nnd einer langen 
fteisdiigen Zunge bedient habe, nn eieb der Blät- 
ter, Zweige und Früchte zu bemächtigen, von 
denen er, nach der Besokaffenbeit seiner Zakne 
nn nttbeiton, lebte. 

* (S. SU) Es ist nbr gnbngen, den Ptsin- 
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^Mlyh» Aiicb für FrMlireieli, wo vmui ibi 
Meh nicht kinnte, naehamreiBeii, «nd «war te 

dem lithographischen Scliiefer von Cirin, der 
durch deri Atuposaurus und eine Menge Fische, 
wtäft deroB UntormMhaDg Herr Yict. ThfalM^M h^- 
flehiftjgt tot, eine groMe üebereinetiMmitiig mU 
dem lithographischen Schiefer Bayern s zeigt. 
0ie Versteinerung, worauf ich meine Antrabe 
gnuide, beetehl in eine« Oberann, der in Chreeae 
tinom 4mm Pterodactylus aeeundarioa aoa de« 
Solenhofer Schiefer beigelegten Oberarm ent- 
spricht. Ich i'aad diesen Knochen unter andereu 
IicptiÜewea<en, welebe ich iLdralloh von Hein 
TldeHito snr Unfenniehnng mitge<keilt eiidelt, 

' (B. id. S3.) Die ven Cnvier bei Untersuebung 
der iossilen Kiioehen hetblgte Methode war aus 
der Ueberseugung liervorgegangeo , daaa Jede« 
G ea eh ft p f ein Oanaaa, ein geaebloaaenea SyaiNi 
bilde, dessen Theile sieh gegenseitig bedingen 
und 7AIT ?>reiehung derselben Endwirkung bei* 
tragen^ dass kein Theü sich anderen könne, ohne 
eine gleiebe Aendenoig der anderen TJieUe^ und 
daas daher Jeder einsefaie Theil auf die Beaelwf- 
fenheit der übrigen schiiessen lasse. Er glaubte 
daher auch im Stande zu soyn, an einem eiiiMl- 
aen Um eder lüieehenfragaiente die Qaaae^ 



196 



die Ordnung, dM 6eDiis und selbst die Speeles 
des Tlderes eben se sieher nu ericenmHi, als eb 

das ganze Thier der Üntersuohung geboten wäre. 
(Cuvier, disc. sur les revol. de la surface du 
glebe 6. ^d. p..97.) ZuYdrderst sachte er die 
Zihne, hierauf die KepftheÜe, dann die Glied» 
maassen und übrigen Skeleftheüe zu bcätimmen; 
aus dem Gefundeneu richtete er das Knochenge* 
rdst wieder auf, und schless daraus welter auf 
die weiche Bekleidung und die Lebensweise des 
Thiers. Cuvier erklärte seine Methode fVir einen 
der grössten Triumphe des menschlichen Ver- 
standes und ahndete daher nicht, dass ein unbe* 
dingtes Festhalten an dieser Methode ihn selbst 
zu falschen Bestimmungen verleiten würde. Die 
Aufstellung eines Riesentapirs und eines klei- 
nen Hippopotamus sind Beispiele soldier Trug- 
schlÜBse für die Qasse der Siugethiere; anfU- 
lendere Beispiele lieferten die filteren fossilen 
Saurier. Als ich im Jahr 1829 anliiig, mich mit 
den vortertiaren Sauriern zu beseliäftigen, war* 
den diese, mit Ausnahme weniger anffuHeader 
Formen, wegen der UebereinsUmmung eintfefaier 
Charaktere für nichts anders als für verschie- 
dene Species der Lebenden Crooodile und Lacer- 
ten gdialten« Eine genauere UntersnclNmg Hess 



mich aber erkennen, dass man geirrt habe, und 
diM dem von Covier aufgestellten Gesetn ein 
anderes gegendber stehe, welches die Schopf^mg 
organischer Formen nur noch wunderbarer niaelic. 
Ich fand nämlich , dass die eiuzeluen Theile ei« 
nes und desselben Thiers nach yersehiedenen 
Typen entwlekelt seyn kdnnen, dass diese typen 
rein avsgebildet neben einander in einem und 
demselben Thier enthalten seyn können, und 
dass es daher unmöglich sey, mit völliger 6e* 
wlssbdt ans eüiein Theil auf die ZnsamsMn- 
setsnng des Gänsen an scbHessen. Se erianer» 
ten Fraprmcntc von vortortiären Sauriem biswei- 
len eher an Fint he, Vögel, Schildkröteu, Schlan- 
gen, Balraefaier, S&ugethiere des Meeres eder des 
Landes als an die wahre Natur des Thiers^ und 
einzelne TlicUc \ oii einem solchen Saurier waren 
nach dem Typus der Crocodile , andere dagegen 
nach dem der Lacerten gebildet. Unveriiennbar 
lagen hier eigenthnnriielie Combinallenett ver« 
die weniipstens in solcher Weise kein lebendes 
Geschöpf darbot, und nothwendig au Fehl- 
sehlossen fahren mnssten^ wenn man aua der 
Besekallbnheit eines einaeinett Theib auf dia 
Besehaffenheit der ftbrigen Tbeiie desselben Ge- 
schöpfs sohhessen wollte. Eine andere kUppe» 
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woran <lie UnfelübarkeU dmr auf ike Analogk 
der Theile gegrdndeten Sddfiaee ma tdiokeili 
GefUir Iftnft, sind die individnellen AbweMmn- 

^en , deren gründliches Studium vor mancher 
falschen Bestimmung bewahrt. Ausser den 
AbweiehoDfen, welche die verediledenen Grade 
der Entwidcelnng oder die Altersetafen eines 
Geschöpfs, sowie sein Auftreten an vcrscliic- 
deoen Localitäten mit sich führen, stellen sieh 
bisweilen nnter den Indivtdnen ven gleielie«i 
Alter, lind selbst wenn sie an einen md 
demselben Orte, mithin unter denselben äus- 
seren Verhältnissen leben , Abweichungen vom 
grdssten Belang dar. Die anffaUendsten Be- 
1^ hiefiir lieferte mir der Rfiekenpanaer der 
MdidkriKen. So fimdiehnnd nwtr blier in einem 
und demselben Hückenpanzer der Emys Europäer 
die Typen von £mys und von Testudo so rein 
neben einander auftreten, dass selbst grö s se r e 
vereinnelt geAindene Braehstüeke sur AnnahsM 
▼en Thieren verschiedener Schildkröten *Abthei- 
longen verleiten wurden» während die Stüeke» 
worauf eine soidie Annabme beruht, doeh nar vea 
einem und demselben Individaum berriilirea. Bs 
wird daher seine volle Richtigkeit haben, dass 
nachdem Aehnliciikeitsgrad einzelner Theilesich 



nicht immer das ganze Gescluipf bemessen lässt, 
dam di0 AMlegie einM oder melirerer ÜMpttMle» 
•o groM sie eneh seyii nag, gänelicheii Mangel 
•n Analog^ic in nnderen Thailen desselben Gc- 
«ehöp£i nicht ausechlieeat, dass Geschupte» 
welehe in einem oder eelhsl in mtknunm 
Theilen die groaele AelmliehlLeit besÜBen, iai 
übrigen die überraschendste Unähnlichkeit dar- 
bieten können, unii dass individuelle Abwei« 
ehaDfen so weit geiien kionen, doM Typen yon 
▼ertdüodeiie» Seaera rein eotwiekeU in mtmm 
«nd densenben ladividmai angetrefen werde«. 
(Vgl. mein Werk: „Die fossilen Knochen und 
ZAhne von Georgensgmüiul. Frankfurt 1834^' S.4; 
»wie den von nir im Jahr 1840 Terfafleten Af^ 
likel ,,PetrefakleBkaade*« in Erseh und Bnkv^n 
Encykl. d. Wiüscnsch.) Letzteres s^<umal ist für 
die Typik der Geachüpfe gewiss von tieier Be- 
dotttitng. 

' (S. d6.) Wie wenig bei einen Saatw die 

schmale Kieferforni lür b'wh ajiciii bertM-hligl, auf 
Gavial zu seliiiesseo^ergiebf sich auch schrdent* 
lieh an den Ueinen, von nir unter CtenocliaMn 
begriffeaea RepUl am einen Gebilde der Oeliäi- 
periode des Harzes, dessen schmaler langer Kie- 
fer in Alveolen eiugekeiUe, überraaohond lange, 
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dunnc und mit einer hakenfoüüig gekrümmten 
Spiiae versehene Z&hne besitzt, welche im Innern 
mit einer so feinen Röhre verseben sind, dsss 
darin das £rsetsen der Zähne nach Art der Cro« 
eodile unmöglich vor sich gehen konnte. OS^* 
Paiaeontographica II. S. 83. t. 13. f. 6.) 

^ (S. 4Ö.} Das delomittsobe Conglomerat, 
worin diese Saurierreste xu Bristol In England 
wich fanden, wurde anfanglich den oberen Schich- 
ten des permischen Systems (Zeohstein) beige- 
legt; später aber gelangte man sur Ansicht, dass 
disses System in der Gegend gar niebt vertreten 
sey, und dass das Conglomerat zum Jüngsten 
Gliede des New Red Sandstone (Sander, Brit 
assoc. fiirmingliam 1849), mithin zum Keuper 
g sh ire« Nicht älter werden auch die liürzlieh 
durch Isaae Lea (Joum. Aead. nat. Sc. PbUad 
2. Ser. n (1852). t. 17-— 19j bekannt geworde- 
nen wirkUchen Knochen und Zähne des Cicpsy* 
saufvs ans einem Kalkstein-Conglomerat der an 
sogenannten Fusseindrucken reichen reiben 
Sandsteiniormaiioa iNüldamerika'ä anzunehmen 
seyn. 

* (S. 66.) Da die ältesten Yersteinemngsn 
übrenden Gebilde, mitbin auch die sogenannto 

Uebergangsformation, deren verschiedene Grup« 
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pen in leteter nameiiUicli in EnglAnd, durch 
besondere Namen weiter unterscliiccfen worden 
sind, bereits der Stcinkohlcnperide angeboren, 
80 war es nicht wohl nögiieli, nach dor Eni» 
deokong des Apsteon das Anftreten Ton Reptf* 
Ifen Uhr eine Miere Periode als diese na^nwei» 
sen. Wohl aber gelaiio; es inzwischen (1851), 
in einem der oberen devonischen Formation oder 
dem ,,01d red" beigesftlilten Sandstein hei filgin 
(Morayshire) in Schottland, der also Irnlwr ent« 
siauden w&re, als der Schieferthon der Stein- 
kohle der Bayerischen Flalz mit dem AjNUeon, 
ynd auch früher als die Sph&rosidertt-NiereD srit 
dem Archegosaums der Saarbroeker Steinkolils» 
das fkst vollständige Skelett eines ungefähr 4^ 
Zoll langen Reptils zu entdecken, das Mantcil 
(Quartely Joum. Geoi. Sog. London. VII. Mai 1869. 
t 4)f der ihm den Namen Telerpeton beilegti ffir 
einen Wassersalamander oder f&r eine Land« 
eidechse von eigfcnthfimlichem Typus hält. Es 
scheint indess nichts vorhanden zu seyn, wo- 
durch diesem Thiere grössere Aehnliehkeit als 
anderen ilteren Saariem mit den Batrachiem, wn 
denen es keineiifalls zu zählen ist, verliehen 
würde. Die geringe (irösse und die Kurze des 
SchwanEes erinnern an den Apateon, soit dem es 
sonst nichts gemein hat. 
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(S. 5i.) Dts erdgesdiiditMdM Altar ei« 

ncs Geschöpfs oder die Zeit seines Eintritts in 
die Schöpfung ist von so grosser Wichtigkeit, 
dass num bei Uatereaehungen kieruber nur ven 
Ueberresten «titgehen sollte, ven denen ee kei- 
nem Zweifel unterliegt, daee sie vem Gesehdpfe 
selbst herrühren. Es verdient daher auch keine 
BiUigiing, wenn selbst grundUche Geologen und 
Pekeontologen diesen sicheren Weg veriassen, 
und Akersbestinunungen nach den sogenannten 
Fährten vor^^ eUlicher Thieie oder gar nach ver- 
steinerten tiern vomebmcn , da beide Erschei- 
muigea noch keineswegs hinlänglich eriüirt sind* 
IMe Annahme vorweltlicher Thierftkrten in ike^ 
ren Fennationen wurde haupisiohlieh durch Dun- 
ean (1828) veranlasst, der in dem triasischen 
(new red) Sandstein von Dumfries in SehotÜand 
Fihrten von Schikikroten anfgeftoden sn haben 
gfaudHe, wobei er sieh der eifrigen Unterstfitsung 
Bucklaad 's zu erfreuen hatte. Auf Duncan kam 
Sickler (1834) mit einem Sendschreiben, worin 
er Bhnnenhach benachrichtigt^ das« der Sand-^ 
stein der Gegend von Hildburghausen , der veo 
demselben Alter seyn wird wie jener von Schott- 
land, eine Menge Fälirien enthalte, die hierauf 
anch fiiir andere Orte DeulschlaDd's nachgewie- 
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•ea wurden. Schwieriger wer ee, ekh yon dea 
TUeren, deren Ftoe die Eindrueke herverhredH 

ten, eine richtige Vorstellung zu aiacheii. Diese 
CkeiroÜiericn, wie maa aie natiate, wurden von 
einigen för SAngeUiieret von anderen &t Re^ 
Ken erid&rt; eneh vereuekte num die F&hrten den 
Lal)\ rinthodonteii beizulegen, von denen man 
indcss immer noch nicht recht weiss, wie ihre 
Fneae beeebeffen waren. Dabei fehlte ea nielU an 
Zeelegen, welche erkl&rlen« daaa die venneinl« 
KdMn Fährten gar nieht von den Fnaaen einea 
Thieres her rubren kcimiteii. In Nord-Amerika 
ward das Studium der ThierflUirlen durc h Deane 
«nd Uitaeheeek (1836) ereflbel, nnd erfreut aieh 
neeh innner groaaer Theünahnie. HÜaeheock ent- 
deckte in einem ebenfalls der liiaji oder doch 
keiner Jüngeren Gru|>|}e angehörigen Sandstein 
dea Thala dea Connectieitt-Flnaaea die Omilhidi« 
nilen eder FAhrten von einer Menge Münnter 
riesenm&ssiger Vögel, welche, na<^ anderen 
Fährten zu urtbeilen, mit Eidechsen, Schildkrö- 
ten und Batrachiern zusammen lebten. In doBi» 
aeihen Sandaiein Anden ateh aneh feaaüe Regen« 
4re|ilen« die dentlieher ana der Sleinkeidenfbr* 
uiaiiiui Nord-Amerika s vorliegen , ila luun aus 
diesen noch die WeUgegcutl erkennen will» von 
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4ef der Reffenschaiier berkam. Ton den Fährten 
dieeer Steinkohlenformation glaubt nen, dees sie 

eher von L'inem riiiifzehi^en Saurus als von 
Schildkröten oder Batracliiern stammen. Der 
eker-devonisdie (oki red) Sendetein Sohottiend'e 
beherbergt, neeh vorliegenden Nadiriehten, Fähr- 
ten von Schiidkröteii und überdiess die Eier von 
Fröschen nnd von riescnmässigen Tritonen und 
Selemandern. Von ähnlichem Alter wurde der 
Sendetein in Pennsylvanien seyn^ woraus die von 
Lea unter Sauropus bekannt gemachten Ein- 
drücke herrühren, weiche den Fussen und dem 
Schwanz eines Viertussers boigelegl, von Agassiz 
aber für Eindrücke gehalten werden, die durch 
die Brust- und Bauchflossen eines Fisches ver« 
anlasst worden wären. Es kommen damit eben- 
i'alU versteuicrte Hegentropfen und Eier von Ba- 
trachiem vor. In Ober*Canada glaubt man sogar 
in einem Sandsteine der nnter-silurischen For- 
mation, welche in der von den Staatsgeologen 
New-York's aulgestellten Schichtenfolge den 
Namen „Potsdam sandsione^ füiurt» Eindrucke 
von den Fussen und dem Abdomen oder Schwann 
einer Schildiurdte geftinden su haben » und diese 
Eindrücke dienten als Beweis, dass die ältesten 
Vierfusser der Erde Schildkröten waren. In der 
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IM d»r olmr-devoDiftehoii Fonnallon traten 

den Schildkröten die Frösche, riesenmässi^e Tri- 
tonen und Salamander liinzu, und zur Zeit der 
TfiAB gab 6« bereitB Vögel und Siugethiere in 
Menge. Bei diesen mib den Ffthrten nnd Eiern 
gezogenen SeblöMen nuise ee enlFallen , dase, 
img^eachfet der grossen Mcn;ffe von Falirten und 
Eiern, auch nicht eine Spur von deu Ikuochen die* 
eer Thiere aufgefunden werden kennte« die 
deeh weit eher sieh h&tten erhalten müssen. Es 
liegen z\\ ar Knochen von Sauriern aus diesen 
Gebilden vor, von denen es aber nicht wahr- 
seheinlieh ist, dass sie die Fahrten veranlasst 
hahen, die Sanriem sugesehiieben werden; auch 
lisst es sieh nicht denken, warum nur diese Kno- 
chen und nicht auch die der gleichzeitigen Schild« 
krftten, Vogel und Batrachier sich Anden sollten. 
Die eigentlielien fossilen Knoehen von Vögeln und 
Batraehiem dagegen sind Oberhaupt nicht frfiher 
als aus der Mülasüc, die Knoc hen von Schildkröten 
nicht früher als aus Gebilden der Oolithgruppe be* 
kannt^und weiter noröek fuhren selbst die wenigen 
Kneeben und Zähne nieht, welehe den sonst nur 
auf die Moiasse beschrankten Säugethieren bei- 
gelegt werden. Dies sind ganz andere Hcsultate. 

Was femer gegen wirkliche Fährten sprechen 

10 
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wurde, ist die gresse, raen kann sagen une^• 
sehdpflieke Mannigfehigkeit, mit der diene Er- 
scheinung auf den AbMeungslÜeiien derB esl e i ne 

sich darstellt, dass die sogfenannten Fährten Ge- 
steinen des verschiedensten Alters angehören 
und dass ihre Verbreitung sieh über Qnadrataiei- 
len ausdehnen kann , soweit das damit hehaflste 
Gestein zieht. Andererseits lässt es sieh nicht 
verkennen, dass diese Eindrücke und Erliaben* 
heiten auf den Schichtfl&ehen einen gewissen 
Grad ven Ferm-AehnKehkeit und eine autTaHende 
Regehnissigkeit im gegenseitigen Abstände he* 
sitzen. 

Die fossilen Batrachier-Eier bestehen, wie 
die vonCunningham eingeftihrten fossilen Regen- 
tropfen , in rundlichen Formen von so allgemei> 

ner Aaiur, dass es kaum möglich seyii dürfte, 
ihren Ursprung mit Zuverlässigkeit Wiederauer- 
kenneu. 

" (S* 79.) Aehniiehe Hantkneehen fanden 

sich auch mit Ueherresten von Delphinen in der 
Holasse von Vendargues bei Montpellier in Frank- 
reich. Gervais (Diction.univ,d*liist. nat. Art Re|H 
tiles) vergleicht sie den Knochen des Hantsk^ 
letts in Spbargis oder der LederschlldkHSIe (Der* 
matochelys) unserer Meere, und begreift sie un* 
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ter dem Namen Sphargiä pseudostracion. Ick 
ümA JiAino Getofenlieit» das UautskeleU von 
WtHmfgfM wannimmuhmt. X Müller (ZeugMonten 
S. 34) »agt Ewar auch, dass er im zoologischen 
Museum 2u Padua eine grosse Denuatociielys ge- 
Mim liabe, deren glatte»« in der Jugend nur 
htatigea RvckeneehUd mit einer Mosaik von 
Knoehentafeln be|iansert war. Bs wäre daher 
iHCht uiimu^Urh, (ia88 Luro|m in der Molabsepc- 
riode nur deu üUleutatea ohne Uautknochen he- 
Mason h&lto. 

(& 68.) In den Muaeiui m Canbridgo 
findet sich nach Sedgwick's Angabe (Studies of 
University oi Cambridge. 5e cd. Preface) eine 
Masse vor, welohe aus verwachaenen Halawir- 
Mfk oinoa Wal-artigen Thiera beatdii und ans dem 
Kimmeridge-Thon bei Ely ausgewasehen worden 
zu seyn scheint. Es wird iiidess selbst einge- 
standen» dass es nicht gewiss ist, ob diese, nach 
Owen von allon lobenden und fossilen Walen ab* 
w e i eh e nden Roste wirklieh aus dem Thono her- 
rühren: ihre Beschaffenheit gleiclit den Knochen, 
welche dieser Ihon sonst führt. Dieser Fund ist 
daher nicht geeignet, su beweisen» dass es in 
der Ookthporiodf» Cetaeoon gegeben habe. Sollten 

9im aiiek die Knodion w&klioh ans dem Kim- 

10» 
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meridge-Thon herrukreui so darf nieht ubersehen 
werden, dass diese Formation ein Glied des alle- 
ren OoHtbs bildet, wogegen der SeMefer von 

Stonesfield mit seinen Kierern dem mileren Oolith 
aiigehürt ; das Auftreten der Cetaceen würde da- 
lier inunerliin sp&ter oder wenigstens nielit Mlier 
ansunehmen seyn^als das der hdher organisiiten 
Monodclphen und der Didelphen. 

'3 (S. 1 17.)Boue(Si(zung8beriehted.K.Akad. 
d. Wiss. in Wien; matlieni. naturw. Classe. VUI 
(1852). U S. 88) hat vor korBom bekannt ge» 
macht, dass er noch immer glaube, dass die von 
ihm im Lösis des Rheinthals im Jahr 1823 aiifge- 
i'undenen Menschenknoohen wie die Scimecken- 
geh&use gleicliseitig mit dem mergeb'gen Ldss* 
gebilde nnd selbst in seinen nnteren Sehiehten 
abo;esetzt wurden. Der Fundort Hegt in der Nähe 
von Lahr, ein Paar Stunden vom Rhein entfernt. 
Boud grub, wie er sagt, die i&noehen selbst mit 
vieler M Ghe aus einer Ldsswand heraas. Sie be« 
standen aus Knochen der beiden Beine, sowie 
aus Rjj)j)en lind einigen Wirbein. Die Oerllichkeit 
eoU der Art seyn, dass diese Knochen von einer 
Orabstitte nicht herrölven können* 

Wie vorsichtig man dbrigensbelBeortheilang 
dos Alters von Menschenresten zu verfahren hat, 
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davon habe ich mich selbst uberzeugt. Sdiini ifli 
Mr 1^7 mitonnielile ieb aus imn Bohnen dar 
MfwitdaaliaD Alb den Backenaahn van eineai 

Menschen, der unter den Resten erloschener 
SÄugetUiere vom Alter der Molasse gefunden 
wurde und ganz das Ansehen hatta, wie die 
ZAlme dieaer Thiare. Laicht hätte man daram 
auf die Exiatens dea Menaehen aur Zeit der Me- 
lasse schliessen können. Das Bohnerz^ebilde 
liegt aber zu Tag. An einigen Stellen iM das- 
aeihe autKneeheii ven Diiuvialthieren und Reaten 
ana aeoerer Zeit untemiengt, unter denen Arte* 
faete, welche unmöglich von den frühesten An- 
siedelungen herrühren können, sondern offenbar 
späteren Uraprunga aiud, niohtfehlen. Auf gleiche 
Ulreiae werden auch die Henaohenzfthne unter 
die Veberreate von erloachenenThieren gerathen 
seyn. Bei dem beträchtlichen Eisengehalte des 
Gebildes bedurfte ea keiner langen Zeit, um den 
Nenaehenaihnen daa Anaehen der Zähne von 
den Thieren aua der Molaaaeperiode au verleihen. 

^* (S. 1 19.) Filzingerund Hyrtl haben ilire aus- 
führlichen Arbeiten über diese Menschenschädel 
in den Abhandlungen der K. Akademie der Wia- 
aenschaften in Wien an veröffentlichen verapro- 
eben (SitBtmgaberiehle der IL Akad. der Wia- 
aensch. in Wien. 1851. VU. 2). 
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(S. 123.) Nova Acta Leopold, nat.cur. XVI. 
%, S. 474. — Zur Fauna der Vorweit. Fossile 
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